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Berlin, den 27. Duni INT. 


n meinem X. Geburfstage find mir in Gefchenken, Briefen 
I) amd Gelegrammen foviel Seichen der Liebe und Derehrung 
zugegangen, daß ich nicht im Stande bin, dielelben alle pexlönlich 
zu beantworten und, fo fchwer es mir bei ihrem Reichtum wird, 
ich nur im diefer Form meinen fiefgefühlten Dank ausl[prechen kann. 


Wohl ift die Generalion, welche mil mir jung gemwefen und 
mil ihrer Freundſchafl und liebe meine Jugendjahre fo Röftlich ge- 
[chmückf haf, bereits längft heimgegangen, auch von deneit, mit 
welchen und unter welchen ich gewirkl habe, find die meillen [chon 
zu Grabe gelvagen; — aber die Briefe zeigen, welchen reichen Dchab 
von Ankänglichkeit in den Serzen von Hchülern und Schülerinnen, 
von Stollegen und Freunden mir Volles Güte noch erhalien oder 
neun gelchenkt hal. Ich kann ihnen nur danken, indem ich Soft 
bille, daß er ihnen am eigenen Sderzen und Leben vergelfe, was fie 
je und je an mir gefan. 

Mein reiches goffgelegnetes Leben ifl in den leßlen vier Jahren 
ſchwer heimgefucht worden. Meine beiden Döhne find mitten aus 
einer mit vollfteer Nnerkennung begleitefen "Wicklankeit durch 
Sen God abgerufen. Gm blühender Enkel war eines der erſlen 
Opfer des unfeligen SKrieges, welcher ſeildem Jahr für Jahr mil 
ſeiner Not und Dorge auf mir wie auf unferem ganzen "Volke 
laltef. Aber ich kann die Soffwung nicht aufgeben, daß Goltes 
Gnade mir noch vergönnen wird, den Irieden und den Aufffieg 


unferes Paterlandes zu erleben. 


D. Bernhard W8eiß. 
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Anfprache bei der Trauerfeier am 17. Januar 1918. 


Wenn der Herr die Gefangenen Zions erlöfen wird, jo 
werden wir fein wie die Träumenden. Dann wird unfer 
Mund voll Lachens und unſre Zunge voll Rühmens fein. 
Da wird man fagen unter den Heiden: Der Herr bat Großes 
an ihnen getan. Der Herr hat Großes an uns getan, des 
find wir fröblich. Herr, bringe wieder unfre Gefangenen, 
wie du die Bäche wiederbringft im AMlittagslande. Die mit 
Tränen fäen, werden mit Sreuden ernten. Sie geben bin 
und weinen und tragen edlen Samen, und kommen mit 
Steuden und bringen ihre Garben. (Pſalm 126.) 


Da es nun Abend ward, fprah der Herr des 
Weinbergs zu feinem Schaffner: Rufe die Arbeiter 
und gib ihnen den Lohn, und heb' an an den legten 
bis zu den erften. (Matth. 20, 8.) 


Don einer Seierabendftunde fpricht das Schriftwort, mit dem ich 
foeben die biblifche Lektion ſchloß. Seierabend ift es mit dem Leben 
des lieben Heimgegangenen, an deſſen Sarge wir fteben, geworden. 
Über die Moſesgrenze des 90. Pfalms hinaus bat er bis über das 
neunzigfte Jahr hinaus ein Leben geführt, Eöftlich Such Mühe und 
Arbeit. In friedlichen, kampfloſem Ende ift ihm der Rubetag des 
Volkes Gottes angebrochen. Der Gedante der Klage, der fonft an den 
Särgen fich aufdrängt, gebt uns unter in dem des Dankes für den 
Reichtum der Barmberzigkeit, die Gott über fein Leben ausgegoffen 
bat. Uns bleibt nur die Pflicht, im Geiſt der Kiebe, die wir alle 
dem teuren vollendeten Sreunde dargebracht, und mit der wir an 
feiner Liebe uns erquidt haben, dankend noch einmal uns zu ver- 
gegenwärtigen, wes er uns war, und was uns Don ibm uns 
vergänglich und unvergeßlich bleibt. 
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„Rufe die Arbeiter und gib ihnen den Lohn!“ In einer Auslegung 
diefer Stelle bat der liebe Entfchlafene davon gejprochen, daß der 
Kohn im Gottesreich nicht. verdient werden Eönne, fondern durch⸗ 
weg ein Önadenlobn fei; wenn der Herr das Ohr für feinen Ruf 
in die Arbeit öffne, jo fei das nicht unfer Derdienft, fondern ein 
Werk feiner Gnade. — Srüb fehon bat unfer geliebter Heimgegange= 
ner diefe Gnade erfahren. Ein Rind des evangelifchen Pfarrbaufes, 
in trefflichem, frommem Elternhauſe aufgewachfen, bat er nie den 
Gedanken gehabt, einen anderen Beruf zu ergreifen als den des 
Vaters, nur daß ſowohl die Neigung wie das Urteil feiner Lehrer, 
namentlich des treuen Sreundes I. U. Dorner, ibn nach Eurzem 
Dienft an der Miilitärgemeinde dem akademischen Lehramt zuführte. 
Dem bat er faft 60 Jahre gedient in der Heimat Königsberg, in 
Kiel, wo er die großen Jahre der Umgeftaltung des deutjchen 
Daterlandes erlebte, endlich feit 40 Jahren in Berlin, wo in immer 
woachjender Zahl die Hörer zu feinen Süßen faßen und viele Tau: 
fende von dankbaren Schülern von ihm in das Verftändnis des 
neuteftamentlichen Schrifttums eingeführt worden find. Es war 
ibm infofern gegeben, babnbrechend zu wirken, als er es vermochte, 
mit der vollen Würdigung des Offenbarungscheratters der Schrift 
zugleih das gefchichtliche Verftändnis diefer Offenbarung und 
feines Yiederfchlags in den neuteftamentlichen Büchern feinen 


Hörern zu vermitteln. Wie er für fich felbft mit dem fcharfen 


Eritifchen Derftande die Innerlichkeit eines tiefen frommen Sinnes 
und die ungeteilte Sreude an dem forgfältig erfaßten Offenbarungs- 
worte verband, jo bat er feine Schüler in die gleiche Bahn ge: 
wiejen, in Iehrendem Wort wie in immer zablreicheren Schriften 
den Ertrag feiner Arbeit den empfänglichen Gemütern nabe- 
gebracht und unermüdet bis ins Alter in ununterbrochenem Sleiß 


und gewiljenbafter Treue fein Leben der Erforſchung des Keuen 


Teftaments gewidmet, bis der Ruf des Meifters, der ihn einft 


in die Arbeit gefandt, ihm die Seder"aus der Hand nabm und 


den Seierabend gebot. Und immer bat er in der rübrenden Dank: 
barkeit, die ein bervorftechender Zug feines Mefens war, die Gnade 
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feines Gottes in diefer feiner Berufsarbeit und ihrem Segen er= 
kannt und gepriefen. 
Aber noch einen anderen Gedanken fpricht jene Auslegung des 
Gleihniffes von den Arbeitern im Weinberg aus: es gibt im 
Himmelreich keinen Lohn, der fich in Groſchen abzählen und bes 
meſſen läßt; es gibt überhaupt nur einen Lohn: die Gemeinschaft 
- mit Öott, die ewige Seligkeit. Man empfängt ibn oder emp: 
fängt ihn nicht, Grade in diefer Seligkeit gibt es nicht. 
Um diefen Gnadenlohn bat unfer lieber Entfchlafener mit der 
genzen Kraft feiner Seele gerungen. Das KEntlaffungszeugnis 
feines langen Lebens darf ihm bezeugen: er war ein im lebendigen 
Glauben feftgewurzelter Chrift, ein Mann des Gebets und der 
Treue. Das bezeugen alle, die mit ihm im Beruf der Wiffen: 
ſchaft wie im Kirchenregiment zufammengearbeitet haben, das 
blieb der Zindrud der zablreichen Sreunde, die ibm in perſön⸗ 
lihem Verkehr nabetreten durften. Als ein von ganzer Seele 
Dankender darf ich es aussprechen, wie oft es mich erbaut und 
geftärkt bat, 35 Jahre hindurch feine liebe Geftalt von der Kanzel 
aus zu meinen Süßen figen zu feben, nachdem ich zuvor von ibm 
gelernt, der Gemeinde das Wort auszulegen, wie oft in dem 
Eleinen Sreundestreife, in dem wir die Schriften des Neuen Tefte= 
ments befpracdhen, er mich erquidt und uns allen woblgetan bat, 
und wie oft mir an ibm Melandtbons Wort vor die Seele 
getreten ift, er babe aus keinem anderen Grunde Theologie ftudiert 
nisi ut se ipsum emendaret. 

Damit hing auch fein Bedürfnis zufammen, praktiſch der Kirche 
zu dienen. Als Dorner in Rönigsberg und Bonn ihn auf den 
akademifchen Lebrftubl binwies, machte ein anderer großer Führer 
unferer Kirche tiefften Eindrud auf ihn: J. 9. Wichern. Seit dem 
Wittenberger Rirchentage von 1849 gebörte fein Herz der Inneren 
Miffion. Don der Gründimg des Königsberger Vereins an, in 
dem der jugendliche Kandidat feine erften Gänge im Hilfsdienſt 
der Liebe machte, und von denen er bei der 50 jährigen Jubelfeier 
den dortigen Freunden lebendig erzählte, bis zur Leitung des 
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Bentralausfchuffes für Innere Atiffion, der ihm als feinem Dor- 
figenden wertvollfte Anregungen verdankt, bat er den Beweis 
für das Lutherwort geführt, daß „Glaube lebendiger Wille fei“, 
nämlich Wille zur dienenden, belfenden und rettenden Liebe. Die 
mit ihm arbeiteten, können nur für ihn erbitten, daß feines Gottes 
Gnade dem treuen Mann den Lohn der Gnade ſchenken wolle. 
Wo belles Licht ift, fällt tiefer Schatten; auch die fonnigfte Land⸗ 
fchaft braucht ihn. Gott gibt feinen Lieblingen verborgene Gegen- 
gewichte des Leids. Wieviel dunkler Ernft bat fich über das glüd- 
liche und gejegnete Haus gebreitet — im Heimgang der Gattin, 
in dem frühen Abfcheiden zweier bochbegabter Söhne, die dem 
Großvater ſchon Enkel zugeführt hatten, im Heldentode des frühe 
vollendeten Enkels. Unvergeßlich ſteht vor mir die ftille, gläubige 
Demut, die auch das aus Gottes Hand binnabm und felbft im 
Leid noch danken Eonnte. y 
Sa, danken! Es war in feiner Frömmigkeit eine Eindliche Art, 
und zu ihr gehörte auch fein dankbares Weſen. Ich höre es noch, 
wie er einft bei der Seier feiner filbernen Hochzeit im Kreife der 
Gäſte einen Blick auf fein Leben und die Führungen des Haufes 
warf und im Preife der göttlichen Sührungen, auf die er bin 
wies, mehrmals wiederholte: es Eam alles, alles! Wollten wir 
hinaufdenken in die Ewigkeit und ibn bei dem Mleifter fuchen, 
der ihm die Rube geboten bat, müßten wir ibn uns als Danken⸗ 
den vorftellen. f 

Und nod einmal wollen wir uns darin von ihm belebren laffen. 
Wir wollen an feinem Sarge dafür danken, daß Bott ibn uns 
geb und ibn uns fo lange bewabrt bat. Wir wollen danken, 
daß er in langem arbeitsreichen und gefegneten Leben ibn aus» 
reifen ließ zu einem Baum mit fhönen und reichen Srüchten be= 
laden, an denen Ungezäblte fich erquiden. Wir wollen danken für 
allen Segen, der feinem Haufe zuteil ward, für das Bild des ge⸗ 
duldigen lieben Vaters, den die Töchter mit ihrer Liebe pflegen 
und umgeben durften. Und wir vertrauen, daß dieſes Vaters Segen 
als eine Kraft auf ihnen ruhen und im Sinne des 32. Pſalms: 
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„Ich will di mit meinen Augen leiten, ich will dir den Weg 
zeigen, den du wandeln ſollſt“ ihnen die Wege der Zukunft öffnen 
wird. Wir alle aber, wenn wir Abfchied nehmen won dem Sarge 
eines, der heimgekommen ift, wollen beimgeben mit dem neuen 
Gelöbnis, nach dem feligen Lohn der Gnade der Gemeinfchaft 
mit Gott zu ringen, in der er durch feines Heilands Gnade ges 
borgen ift. 


TEE LEE LITE LEUTE TEL LET SIDE ELLE EI EDEL U LS 2 2 22 


D. Adolf Deißmann 
Profeffor an der Univerfität Berlin 


OH nn Ener“ 


Anfprache bei der Trauerfeier. 


So bat denn, bochanfebnliche Trauerverfammlung, der Altmeifter 
das Neue Teftament aus der müden Hand gelegt, und wir ſtehen 
in tiefer Bewegung an feiner Bahre: die Univerfität Berlin, die 
nach Adolf Wagner und Adolf Laffon nun auch ihren ÜÄlteften 
dabingeben ſah und die mich beauftragt bat, dem Dollendeten den 
Danteszoll ihrer Verehrung zu widmen; die Theologifche Sakultät, 
die ihren Patriarchen nach mehr als vierzig Jahren enger Ge 
“ meinfchaft verloren bat; der Schülerkreis, der, unfichtbar mit uns 
verbunden, in Taufenden von evangelifhen Pfarrhäuſern aller 
Sander ımd auf mancher akademiſchen Lebrkanzel mitten in den 
Wettern der Zeit der ftillen und fruchtbaren Stunden gedenlt, 
die Bernhard Weiß und feine Studenten in Königsberg, Kiel 
und Berlin um das Buch der. Bücher vereinten. 

Alle hatte der Einundneunzigjährige überlebt, bis zu den jüngeren 
und jüngften Sachgenoffen aus dem Kreife der Kleuteftamentlichen 
Bibelforfchung, die während des Weltkriegs dabingerafft wurden: 
feinen eigenen Sohn Jobannes Weiß, der, gerade zur vollften 
Auswirkung feiner bedeutenden Kraft gelangt, durch ſchweres 
Leiden in denfelben Tagen der Vollendung gewürdigt ward, in 
denen die dritte Generation des ebrenfeften Haufes Weiß ihr 
veterländifches Blutopfer brachte, — und dann Alfred Seeberg 
und Georg Heinrici, die zwei fachverwandten Pbilologen Albert 
Thumb und Paul Wendland, Guſtav Woblenberg und die drei 
Opfer des Völkerkampfes felbft: Stanz Dibelius, Cafpar Rene 
Gregory und James Hope Moulton —, zuletzt noch den größten 
von allen, Julius Wellbaufen, alle hatte er überdauert... 
Immer, wenn man mit ibm, der noch die Tage Goethes und 
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Schleiermachers erlebt hatte, einen jener Mitarbeiternamen be- 


ſprach, erſchien er felbft, der Senior der Senioren, wie die zeitlos 
gewordene Derkörperung der Bibeltheologie desneunzehnten Jahr⸗ 
bunderts. In fich zufammengefunten, durch den Hungerkrieg ge- 
ſchwächt, an der ſchweren Not umferer Zeit ſchwer tragend, fchien 
der Greis für Augenblicke bereits dem Gegenwärtigen entrüdt 
zu fein. Aber es bedurfte nur einer ihn innerlicy treffenden Frage, 
dann leuchtete auf dem Pergament feiner gebrechlichen irdifchen 
Hülle die Goldfchrift feiner alten feelifchen Kraft, und mit ſonnigem 
Lächeln auf den fonft wohl ftrengen Zügen erzählte er von feiner 
oftpreußifchen Jugend, von den Stätten feiner erften atademifchen 
Liebe Königsberg und Kiel, und dann von der Werkftatt feiner 
Meiſterjahre Berlin..., gern auch von Oberhof und dem Harz, 


= und nicht zulegt von den wifjenfchaftlichen Problemen, deren fein 


matt gewordenes Augenlicht und feine abnehmenden Kräfte noch 
Herr zu werden fuchten... 
Durch über fiebzig Jahre bat Bernhard Weiß als Krforfcher 
des Neuen Teftaments arbeiten dürfen, — ein feltenes Gelehrten: 
ſchickſal! — in immer gleicher Treue durch diefe zwei Menſchen—⸗ 
alter hindurch dem Buchftaben und dem Geifte des heiligen Buches 
bingegeben, auf den deutlichen Höhepunkten feines Wirkens nicht 
nur, fondern auch da, wo wir abfteigende Aſte feines Lebens be- 
obachten. 
Als der Fünfundzwanzigjährige im Jahre 1852 fein erſtes Buch 
veröffentlichte, trat er in eine wiffenfchaftliche Situation hinein, 
die zu den fhwülften und fruchtbarften gehört, die die evangelifche 
Theologie erlebt bat. Sie ftand unter dem Zwang der von zwei 
- Männern geftellten Probleme: David Sriedrich Strauß und Serdi- 
nand Ehriftion Baur. An Schärfe der Srageftellung, an auf: 
reizender und tiefgehender Wirkung bat Bernhard Weiß diefe 
beiden großen Klamen nicht erreicht; Wellhauſen gebört in ihre 
Reihe. Aber feine ganze Produftion ftebt, befonders indirekt, unter 
dem ftärkften Einfluß der durch fie gefchaffenen Lage, wie fich 
namentlich in feinem großen Intereffe an den damals wohl ftark 
II 


überſchätzten Echtheitsfragen und an der deutlich apologetifchen 
Orientierung feines Schaffens zeigte. 

In bewunderungswürdiger Selbftbefchränfung fih ganz auf das 
Neue Teftament konzentrierend, ohne nad) links und rechts auf 
alles das zu fehauen, was wir jetzt als die „Umwelt“ des Evan 
geliums erforfchen, bat Bernhard Weiß feinerfeits nicht beansprucht, 
etwa wie Baur eine große und neue Gefamtbetradhtung des Ur⸗ 
&riftentums zu geben, und er bat darum niemals im Mittelpuntt 
einer begeiftert übertreibenden oder gebäffig verkleinernden inter: 
nationalen Aussprache geftanden. Aufs Ganze gefeben, ift er über 
haupt wohl mehr oixovöuos, als olxodsonörns”) gewefen, Fein Bahnz 
brecher, aber ein Wegbereiter und Brüdenbauer. Er war überall 
in den Studierftuben und in den Seminaren. Er ift recht eigent- 
lieh der Meifter des Lehrbuchs, und bier bat er in drei großen 
Merken ungewöhnlichen literarifhen Erfolg erzielt. Er ift der 
Mann der foliden Kinzeleregefe, die, vom Standpunkte der älteren. 
attiziftifeben Philologie aus arbeitend, hauptſächlich durch tiefe 
Derfentung in den Zufammenbang des Schriftwortes bleibend 
Richtiges fand und namentlich in der Auslegung der Sleichniffe _ 
Jeſu die fruchtbarften Anregungen gegeben bat. Er ift ein Führer 
in forgfältigfter Quellen und Tertkritit und bat, wie auch unfere 
Hiſtoriker willig anerkannten, die ganze neuere Evangelienforſchung 
hierduch aufs nachbaltigfte beeinflußt. 

As Studenten fanden wir wohl inftinktiv richtig die Reihe, in 
der er in der Gefchichte unferer FTeuteftamentlihen Wiffenfchaft 
dauernd fteben wird: wenn wir ibn gern zu feinen Altersgenoffen 
und Werkftattgenoffen Beyfchlag und Holzmann ftellten. So 
ſtark auch die perfönlichen und tbeologifchen Unterfchiede diefer 
Männer find, fie bildeten für die Generation, die diefe drei Lehrer 
in ihrer vollen Schaffenstraft kennen gelernt bat, eine zufammene 
gehörende Gruppe, befonders in ihren einflußreichften Schöp— 
fungen, ihren Lehrbüchern der Freuteftamentlichen Theologie. Bei 
Holgmann am wenigften, bei Weiß am ftärkften ift bier die 
*) mehr Haushalter, als Hausberr, 
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Methode herausgearbeitet, die man treffend die Methode der Lehr⸗ 
begriffe genannt hat. Auch wenn es ſich herausſtellen ſollte, daß 
die Geſamtauffaſſung des Urchriſtentums, die Bernhard Weiß, 
an dem Netzwerk der Dermeffung der alten heiligen Fresken des 
Neuen Teftaments mit unfäglicher Treue arbeitend, vertreten bat, 
zu abftralt lehrhaft, zu theologifierend gewefen ift, wird die forg- 
fältige Gründlichkeit feiner Kinzelbeobachtung uns dauernd um=- 
entbehrlich fein. 
Mit den genannten Theologen verband Bernhard Weiß no 
befonders eines: das tiefe .Eirchliche Intereſſe, von dem feine ge- 
famte Arbeit getragen war, mehr, als bei den meiften von uns, 
die wir doch auch EKirchlich find und fein wollen. Jch glaube, 
mean wird diefen Zug febr ſtark betonen müffen, wenn man die 
Gefamtperfönlichkeit des Dollendeten ganz verftehen will. Er war 
Eirchlicher Theologe aus Überzeugung. Zr war es feiner Herkunft 
nach und feiner Haltung nach, und feine literarifche Produktion 
ift ja auch aufs ftärkfte von kirchlichem Ethos beberrfcht: fein 
deutfches Neues Teftament, feine Andachtsbücher, feine legten 
Schriften über Jefus und Paulus, dazu feine Tätigkeit in der 
Innern Miffion — das alles find eigenartige und zum Teil 
fehr Eraftvolle Betätigungen feines Eirchlichen Intereſſes. Das 
fpesififch Frorddeutfche, das preußiſch Ordentliche und Straffe 
feines Wefens tritt dabei mit befonderer Klarheit hervor, wenn 
man feinen bei aller wiffenfchaftlichen Unabhängigkeit im Grunde 
Eonfervativen Charalterfopf mit der leichten Anmut des mittel: 
deutfchen Derftändigungstbeologen Beyfchlag vergleicht und mit 
der drängenden Beweglichkeit des ſüddeutſchen Liberalen Holt: 
mann, 
As akademifcher Lehrer bat Bernhard Weiß in feiner beften 
Berliner Zeit vor dichtgedrängten Hörermaffen eine große Wir- 
kung ausgeübt. Zr war nicht binreißend, nicht prophetiſch an- 
padend und aufwühlend, aber er förderte, er vertiefte, und felbft 
die nüchterne, oft faft eigenwillige Spitigkeit feiner Srageftellung 
in Seminar und Prüfung ift, wie eine darin ſich abfpiegelnde 
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gewiſſe Härte ſeines Weſens überhaupt, wohl manchem Stu⸗ 
denten beſonders heilſam geweſen. Sein perſönlicher Einfluß wer 
nicht Einſchaltung eines ſtarken Kräfteſtroms, der im Augen: 


blick ſeiner Befreiung ſeeliſche Wunder vollbringt, ſondern be⸗ 
ruhte auf Sonderwirkung, die in unendlich vielen kleinen Einzel⸗ 
auslöſungen anregte und bereicherte. 

Soll ich das Weſen des Neuteſtamentlichen Forſchers Bernhard 


Weiß in ein einziges Wort faſſen? Es iſt mir ein eigenartiges 


Bufammentreffen geworden, daß ih am letzten Montag, in der- 
jelben Stunde, als feine Seele ſich losrang von feinem fterblichen 
Leibe, den Studenten von feinem Lehrftuble aus das Wort Jefu 
Matthäus am Dreizehnten erklärte: von dem Schriftgelebrten, 
zum Aimmelreich gelehrt, der einem Hausvater gleicht, der aus 
feinem Schatz Neues und Altes bervorträgt. 

In jener Stunde hatte ich bekennen müffen, daß ich das Wort 
nicht völlig zu erklären imftande fei. Kun, es ift mir verftänd- 
licher geworden, als ich am nächften Tage bier in diefem Raume 


an des Altmeifters offener Bahre ftand und fein verehrungss. 


würdiges, vom Miorgenlicht der Ewigkeit umfpieltes greifes Haupt 
zum letzten Male fchaute: ein Schriftgelehrter, zum Himmelreich 
gelehrt! 

Und nun wollen wir Abfchied nehmen. In der großen Zahl derer, 
die tiefen Dankes voll dem Derewigten nachbliden in die Ver— 
klärung, ftebt in vorderfter Linie feine Berliner Sakultät. In ihrem 
Namen babe ich ehrfürchtigen Herzens feinen Sarg mit einem 
immergrünen Rranze gefhmüdt. Der Geift aber fpricht, über diefer 
Bahre und zu uns allen (und ich fage das Wort in der Sprache, 
die Bernhard Weiß als Schriftgelehrter fo innig geliebt bat): 
I'wov nıorös äygı Yaydrov, nal dom 001 TOv orepayor ris wis. „Sei 
getreu bis an den Tod, fo will ich dir die Krone des Lebens 
geben!“ 
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D. Albert Spiecker 
Präſident des Zentral⸗Ausſchuſſes für Innere Miſſion 


* 


Anſprache bei der Trauerfeier. 


Nicht obne innere Bewegung und mit einem gewiſſen Zaudern 
und Zagen trete ich an diefe Stelle, an die Bahre eines Mannes, 
deffen hohe Bedeutung für Kirche und Wiffenfchaft uns foeben. 

in bereöten Worten vor Augen geführt worden ift; eines Mannes 
auch, auf den das Wort Anwendung finden Eann: 

„Der wer auch mit dem Jefu von Hazareth!“ 

Und doch kann und darf ich nicht fchweigen; denn der teure Dahin⸗ 
geſchiedene war es doch felbft, der mich auf den verantwortungs« 
vollen Poften eines Präfidenten des Zentral-Ausfchuffes der Inneren 

Miſſion berufen und dadurch meinem Leben eine Bereicherung ge⸗ 

fchenkt bat, wie ich es damals nicht ahnte. Deshalb ift es mir 

jetzt nicht nur eine Ehre und Freude, fondern auch eine liebe Pflicht, 
ibm einige herzliche Worte des Dankes über das Grab binaus 
nachzurufen. 

Was ihn vor uns allen auszeichnete, war, daß er noch eine 

lebendige Brücke bildete zwiſchen dem heute in der Arbeit ſtehen⸗ 

den Geſchlecht und dem Herold und Bahnbrecher der Inneren 

Mmiffion, Johann Hinrich Wichern. — Wie konnte fein Auge 

leuchten, wenn er uns von den Stunden und Tagen in der Mitte 

des vorigen Jahrhunderts erzählte, da Wichern ihn, den jungen. 

Studenten und angehenden Dozenten, zuerft in Königsberg und 

dann in Riel auffuchte, um fein Intereffe für die Innere Miſſion 

zu voller Begeifterung zu entflammen. Und diefe Begeifterung, 

im Saufe vieler Jahrzehnte abgeklärt und geläutert zu treuer, bin- 

gebender Liebe, hat ihn bis in fein hobes Alter belebt und uns 

allen als leuchtendes Beispiel vor Augen geftanden. 

Als Jobenn Hinrich Wichern, Nachfolger des erften Präfidenten: 
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von Bethmann⸗Hollweg, bei feinem Tode 1881 das Prafidium 
im Zentral⸗Ausſchuß verwaiſt zurüdließ, mochte es wohl fehwer 
fallen, ibm, der die Leitung in feiner genialen Weife geführt batte, 
einen Nachfolger zu finden, obgleich der Zentral-Ausſchuß damals 
eine Anzahl hervorragender Männer zu feinen Mitgliedern zählte. 
Da war es Bernhard Weiß, der nach einem unvermeidlichen 
Interregnum in die Brefche fprang, die Sührung des Zentral: 
Ausfchuffes übernahm und in einem nahezu zwei Jahrzehnte langen 
Prafisium in Elare und zielbewußte Bahnen leitete. Ks Eonnte 
nicht ausbleiben, daß feine Wirkfamkeit im Zentral-Ausfhuß 
lange über die Dauer feines Präfidiums hinaus bis in die Gegen: 
wart fegensreiche Spuren zurüdließ. 

Es ift bezeichnend für feine Kigenart, daß, als er kurz vor Er— 
reichung des Eanonifchen Alters die Würde und Bürde des Prä- 
jidiums auf jüngere Schultern zu übertragen für gut bielt, er 
es nicht darauf anlommen ließ, daß man ihn, wie es fonft in 
ähnlichen Sällen üblich ift, durch die Wahl zum Ehrenpräſidenten 
in eine ifölierende Höhe binauffchraubte, daß er vielmehr darauf 
beftand, in die Stellung eines Dizepräfidenten zurüdzutreten, um 
im Salle der Not doch wieder eingreifen zu können. Als er dann 
nach dem Tode des Präfidenten Gaebel mich für den Poften eines 
Prafidenten zu gewinnen fuchte, wußte er meine fchwerwiegenden 
Bedenken in einer fo treuen, väterlichen Weiſe dadurch zu be= 
kämpfen, daß er mir feinen Rat und Unterftügung in allen etwa 
auftretenden ſchwierigen Sragen und in einer, gemeinfamen Ber 
ſprechung der Tagesordnung vor jeder Sigung anbot, daß ich 
die Zuverficht gewann, das ſchwere Amt unter folcher Hilfe über: 
nehmen zu können. Wie oft babe ich dann Gelegenheit gehabt, 
in der bekannten Sofaede in feinem Arbeitszimmer dort drüben 
ftille Stunden fegensreicher Gemeinfchaft mit ibm zu pflegen. 
Und dafür bin ich ihm von Herzen Dank fchuldig. Und wie mir, 
fo ging es allen Sreunden der Inneren Miffion, welche den hoben 
Vorzug batten, in ftillee Zwiefprache mit ihm die Aufgaben und 
Arbeiten der Inneren Miffion zu befprechen. Deswegen bewahren 
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wir. alle ihm ein dauernd dankbares Andenken und deswegen 
bleibt der Name „Bernhard Weiß“ mit ftrablenden Lettern in 
die Annalen der Inneren Miffion eingetragen. 
Don ihm aber hoffen, wünſchen und glauben wir, daß auch 
ibm das Wort unferes Heilandes Jefus Chriftus gilt: 
„Oster, ich will, daf, wo ich bin, auch die bei mir. feien, die 
du mir gegeben baft, daß fie meine Herrlichkeit. ſehen, 3 du 
mir gegeben haſt.“ 
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Bernhard Weiß, ein Lebensbild. 


Zwei Theologengeſchlechtern war er als „der Alte“ bekannt, und 
er nannte ſich gern ſelbſt ſo. Schon vor einem Menſchenalter 
war fein Scheitel mit Silberreif bedeckt, und feine Abendjahre 
in völliger Geiftesfrifche fehienen wie ein Wunder. Ein Wunder 
ſchien es, daß felbft der Neunziger nicht raſten Eonnte; der mäch- 
tige Trieb feines Lebens, den vielen fruchtbaren Gedanken, die ihm 
fein innerer Reichtum fehenkte, auch fichtbare Geftalt zu geben, 
erloſch erft, als der Lebensfunte felbft erlofh. Immer gebeugter 
wurde die Haltung des Leibes, der fich gern ftügte, immer Eleiner 
wurde die mittelgroße Erfcheinung, immer verwitterter ſahen die 
ſcharf geprägten Züge des Antliges aus. Seine Slähe war zum 
Palimpfeft geworden; manche ihrer Schriftzeichen hatte das Er— 
leben mit dünner Schicht bededt, manche neue darauf gefchrieben, 
aber die Urfchrift fchimmerte oft hindurch, und die Augen ge 
wannen an Glanz, wenn fie in vergangene Zeiten zurüdblidten. 
Eine ganze verfuntene Epoche ftellte er dar, ein lebendiger Zeuge 
längft verklungener Tage. Und immer wieder griffen die welken 
braunen Hände zum Schreibgerät, und wenn nach mancherlei 
Abfpannung die Handſchrift unregelmäßiger und unleslicher ge: 
worden war: eine kurze Erholung genügte, um ihr wieder die. 
klaren und ſchönen Züge zu geben, die er vor dreifig Jahren 
meifterte. Der Sturm des Lebens batte diefen Baum voll Mark 
und Kraft wohl Enorriger und gekrümmter gemacht und ibm 
manchen Zweig abgeriffen, aber feine Wurzeln fehienen aus Kifen 
zu fein. Man mußte fi immer wieder fagen: Diefer Mann war 
ein Knabe von fünf Jahren, als Goethe ftarb, er wuchs no 
mitten im Geſchlecht der Sreibeitstämpfer von 1813 auf, um die 
Entfernung des eigenen Lebens voll Ehrfurcht zu bemeffen. 
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Und doch war ihm die Mitwelt nicht fremd geworden. Er 
liebte die Jugend und lebte gern mit ihr, gleich als gebe ſie 
ihm Ströme der Kraft. Sein eigenes Leben aber ſah er von 
der Höhe eines Bergfriedes an, wie der Türmer Lynkeus, und 
oft bat er bekannt, wie dankbar er fei, oft mit großer Sreude 
von Höhen und Tiefen erzäblt. 

Ihr glüdlihen Augen, 
Was je ihr gefehn, 
Es fei, wie es wolle, 
Es war doc fo ſchön! 


Der Weitblid aber ſchwächte nicht feinen Scharfblid. Sein eigenes 
Erleben nahm er unter die Eritifche Lupe, er teilte es nach der 
Sekunde ein, er gab fich fortwährend Rechenſchaft von feinem 
Soll und Haben, und eine feiner fchönften Hinterlaffenfchaften 
find feine aus jahrzehntelang geführten Tagebüchern gefchöpften 
Lebenserinnerungen, feine „Selbftbiograpbie“, deren Daten 
dieſem Bilde zugrunde gelegt find. Kin ganz eigenartiger Hauch 
weht aus diefen Zeilen, wie Lavendelduft aus meſſingbeſchlagenen 
Laden der Biedermeierzeit, und je mehr der große Meiſter den 
Staub der Vergangenheit wegfegt, defto lichter bligt es darin 
auf von Boldglanz und Sonnenträumen. Wir lefen mit wachſen⸗ 
dem Staunen, wie viel der Alte der Tagedem Alten unferer 
Tage geſchenkt bat! 

Es war vieles ftaunenswert an ihm, am meiften vielleicht feine 
: außergewöhnliche Arbeitskraft und Tätigkeit, hinter der ein von 
großer Schaffensluft genährter Sleiß und eine aus ftrengem Pflicht: 
bewußtfein geborene ftraffe Zeiteinteilung ftanden, Eigenfchaften, 
die man befonders dem Preußen nachfagte Als folhen bat ibn 
Schlatter als Sprecher der tbeologifchen Fakultät von Berlin auf 
dem Sefttommers anläßlich feines fiebzigften Geburtstags ge- 
feiert, und der SLeitgedanke diefer Rede war in mander Be 
ziebung gut. Weiß war Preuße von echtem Schrot und Korn, 
geborener Oftpreuße; er Tiebte feine Scholle über alles und war 
ftolz auf fie, bat auch fein ganzes Leben lang die Alangfärbung 
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und die bildftarten Ausdrüde feiner Heimatsmundart nie ver: 
leugnet. 

Bereits ſeine Vorfahren hatten in Oſtpreußen ihre Wohnſtätte 
gefunden. Nach einer freudeloſen Jugend bezog ſein Großvater 
Johann Gottlieb Weiß, durch den Weltruf Rants gelockt, 
die Königsberger Univerſität. Er war 1762 geboren, ſein Vater, 
ein ſchleſiſcher Organiſt, verſtarb ſchon früh, und das Erziehungs⸗ 
mittel feines herben Oheims „beſtand in Obrfeigen“. Harte Arbeits⸗ 
jabre folgten, feine erſte Pfarrſtelle in Tharau wurde kein Jdyll, 
auch ſeine zehn Jahre jüngere Gattin, der er früher Muſikſtunden 
erteilt, vermochte ihm keine Lebensheiterkeit zu bringen. Hatte ſie 
doch ſelbſt düſtere Kinderjahre verlebt. Nach mancherlei Darben 
und Arbeitslaſt erlangte er 1797 die Diakonatsſtelle an der Alt⸗ 
ftadt zu Königsberg. Dort wurde ein Jahr fpäter als fein dritter 
Sohn Georg Bernhard, der Dater Bernhards, geboren. 
Der Großvater wear reich und vielfeitig begabt. Kinige feiner 
Unterrichtsbücher Ienkten die Aufmerkſamkeit der Behörde auf ibn, 
und bereits 1804 erbielt er die erfte Pfarrftelle und die damit ver: 
bundene Superintendentur. Jetzt geftaltete fich fein Leben ſorgen— 
freier, der Arbeitsharte fand Stunden der Erholung in feinem 
hübſchen Garten und manche Sreude in feinem neuen Predigt: 
amte, das er, ein echtes Kind feiner Zeit, im Geifte eines durchaus 
ebrlihen Rationalismus verwaltete. Aber die Herbheit feines 
Weſens blieb diefelbe, und Georg Bernhard erinnerte fich nicht, 
jemals von ibm geküßt worden zu fein. 

Ein Rind trägt feinen eigenen Simmel in fib. Wo ihm eine 
Steudenquelle verjiegt, da entdedt es raſch eine neue; fo fanden 
die Weißfchen Söhne in dem fonnigen Gartenleben manden Er 
fag für die mangelnde Zärtlichkeit der Kltern. Ja, diefe Kinder: 
tage erhielten noch eine befondere Weihe: gegenüber dem ge: 
liebten „Hufengarten“ lag die Pille, in der nach der Zinnahme 
Berlins dur die Sranzofen die Rönigin Luife mit den beiden 
älteften Prinzen den Sommer verlebte. Mit diefen baben die 
Weißſchen Jungen oft gefpielt und fich getummelt, und noch 1846 
20 


Ente Een‘ 
— 
NER. 





hat fi Rönig Friedrich Wilhelm IV. gern feines Spieltameraden 
„im grünen Jädchen‘ aus dem „treppenreichen Garten“ erinnert. 
Im Jahre 1798 wurde als viertes Rind des Pfarrerpaares 
Erneftine geboren, die fpäter für Bernhard Weiß eine zweite 
- Mutter wurde. 
Der Superintendent fand für fein emfiges Schaffen mande freund 
liche Anerkennung. Seine Schüler und Untergebenen blidten zu 

Abm mit aufrichtiger Khrerbietung empor. Das Konfiftorialrats: 


amt lehnte er wegen Arbeitsüberbürdung ab; wertvoller war es 


ibm, als er auf Grund eines vortrefflichen Religionsbüchleins 
im 300. Jubeljabre der Reformation zum Ehrendoktor der Uniz- 
verfität Königsberg ernannt wurde. Schon zwei Jahre fpäter, 
am 13. Juli 1819, ift er heimgegangen. 

Sein Tod war für Georg Bernhard ein Schlag, deffen Wucht 
er lange nicht verwinden Eonnte. Mit heller Begeifterung batte 
der Siebzehnjährige die Univerfität feiner Vaterftadt bezogen, die 
ibm wie eine mit Eöftlihen Speifen aller Art beſetzte Tafel vor⸗ 
gelommen fein mag. Die magerfte Koſt bot ihm ficherlich die 
Theologie mit ihrem feichten Aufklaricht. Er ftudierte fie fchlecht 
und recht. Dem ftarlen Drange nad) Derinnerlihung gab fie 


nichts, den follten andre Kräfte ftillen. Größer waren ſchon 


die Merrlichkeiten, die ihm die Welt der Sterne erfchloß, das 
Beſte aber fpendete ibm die Elaffifche Philologie. In ihrem Dumft- 
Ereis träumte er feinen Zukunftstraum, ihr wollte er als Lehrer 
an der Hochſchule dienen. Daneben reiste den VDielfeitigen noch 
mencherlei: die Liebhaberei feines Haufes führte ihn in Mufik- 
ftunden, die Jugendkraft auf den Sechtboden, und diefelben 
Singer, die die Parierftange des Rapieres umfpannten, lenkten 


ſogar den Mielerpinfel. Don Erholung war freilid nicht die 


Rede, Die ftrenge Pädagogik feines Vaters verlangte, daß er fich 
die Geldmittel für Studien und Kleidung felbft verdiente, und 
er verfchaffte fie fich duch Unterrichtsftunden an derfelben höheren 
Töchterſchule, die fein Vater leitete. Diefer erlebte es noch, daß 
der Sohn feine erfte tbeologifche Prüfung beitand. Und dann Fam 
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‚der fehwarze Tag, an dem fich die Pateraugen ſchloͤſſen und der 
das Zukunftsgebäude Georg Bernhards in Trümmer ſchlug. Jet 
galt es vor allem, für Mutter und Schwefter zu forgen. Er 
wurde Lehrer an derfelben Töchterfchule und vollendete feine 
Studien fo weit, daß er 1821 zum philofopbifchen Doktor pro⸗ 
mopiert wurde. 
Es waren Jahre fehwerer innerer Kämpfe. Dem Gottſucher hatte 
die doktrinäre Art der offiziellen Gottesgelabrtheit nicht genügen 
können. Die Orthodorie ging an morfchen Rrüden, der Pietismus 
litt an verhimmelter Süßlichkeit, der junge Gelehrte ſehnte ſich, 
gefündere Luft zu atmen. Es war eine befonders freundliche Sügung, 
daß er damals zwei Männer gewann, die ihm den rechten Weg 
wiefen. Der eine war der fehon feinem Elternhaus befreundete 
Prediger Ebel, den er bisher nur als glänzenden Kanzelreöner 
verehrt, jetzt aber als tiefgründigen Seelforger und echt chriftliche 
Perfönlichkeit lieben lernte. Ebel wurde übrigens jpäter wegen an= 
geblicher „Sektenftiftung“ feines Amtes entfegt. Der andere war 
der Intendanturfekretär Dieftel, der bald fein Schwager werden 
follte, ein Mann von aufrichtiger Frömmigkeit und glübender 
Liebe für das Reich Gottes. Beide erfchlojfen dem Suchenden 
neue und wertvolle Gedankenkreife. Er begründete mit Ebel zu- 

ſammen den erften preußifchen Miffionsverein, deffen Sekretär 
er bis zu feinem Tode blieb, und gab feit 1830 das vielgelefene 
Königsberger Miffionsblatt heraus. 

Bedeutungsvoll wurde für ibn das Jahr 1824. In ibm beftand 
er feine Zweite tbeologifche Prüfung, in ibm lernte er auf einer 
Reife zu feinem Bruder Albert, der Pfarrer in Sriedland war, 
in Haufe der Frau Saro deren Stieftochter Sriederike Fiſcher 
kennen und verlobte ſich mit ihr, in ihm führte er auch die Aus 
erkorene beim. Das Haus am Steindamm, in dem das junge 
Paar mit Dieftels zufammen gewohnt und in dem ibm ein 
Töchterchen Jobanna gefchentt wurde, ward mit einer Woh⸗ 
nung in der Münsftraße, nahe beim Schloß, vertaufcht, als Weiß 
1827 zum Divifionsprediger ernannt wurde. Am Mittwoch 
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den 20. Juni wurde Karl Philipp Bernhard Weiß ge- 
boren. Seine junge Wutter aber Eränkelte faft von Anbeginn 
ihrer Ehe und erlag bereits 1829 einem Herzleiden. So war der 
Kleine ſchon eine AHalbwaife, ehe er zum Bewußtfein Eam. Auch, 
er jelbft war ein ſchwächliches Rind, fo daß fein Pater glaubte, 
der Lebensfunte werde bald erlöfchen. Mit ſchalkhaftem Lächeln 
erzählte der Achtziger gern, wie damals von ihm in ficherer 
Erwartung feines baldigen Todes ein Bildnis gemalt worden 
fei, das ihn als Engelchen darftellte. Das Gemälde von der 
Hand der Stau Profeffor Olshauſen ift noch vorbanden: 
Der Tod der Gattin war für den Vater, der erft im einunddreißigften 
Lebensjahre ftand, eine fehwere Prüfung. Allerdings wurde ihm 
die nächftliegende Sorge der Erziehung feiner beiden Rinder von 
feiner Schwefter abgenommen: die Samilie Dieftel zog in fein 
"Haus, das nun bald von Kinderlärm erfcholl, denn die neuen 
Hausgenoſſen rühmten fich des Befitges von fünf Sprößlingen, 
und jahrelang waren beide Samilien zu einer einzigen verfchmolzen. 
Im Jahre 1831 erbielt Weiß die Pfarrftelle in Tragbeim, einer 
Vorſtaͤdtſtraße Königsbergs, und das Pfarrhaus mit feinem 
Öarten und feinen Spielplägen gab der Rinderfchar reiche Belegen 
beit, fich zu tummeln. Einen unbeilbaren Riß erhielt das Zufammen: 
leben durch Dieftels Tod, der im felben Jahre der Cholera erlag, und 
diefer dritte Schlag feines Lebens vertilgte in dem Sreunde wohl die 
legte Spur feines urfprünglichen Sonnenfcheines. Das vereinfamte 
Befhwifterpaar hatte allen Grund zu berbem Ernſt, und die 
Kinder haben von elterlicher Zärtlichkeit nicht allzuviel geſpürt. 
Diefe Wolken an feinem Jugendbimmel warfen ihre Schatten 
auf Bernhard Weiß’ ganzes Leben: in feinem Herzen war ein 
ftetes Liebebedürfnis zurüdgeblieben, und er fühlte ſich nur reftlos 
glüdlich, wenn es befriedigt wurde. 
Es ift ein befonderer Genuß, den Alten in feinen „Lebens- 
erinnerungen“ von feiner Kindheit plaudern zu hören. Sie war 
ibm ein Heiligtum, ein Eoftbarer Schat, aus dem er gern ausgab, 
und wer ibm laufchen durfte, wenn er davon erzählte, der mußte 
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ihn liebgewinnen. In feinem prachtvollen Gedächtnis hatte ſich Fein 
Zug verwifcht, vom Sreundeskreis der Spiellameraden an, in dem 
befonders Adolf und Sri Oldenberg bervortraten, bis zu den 
einzelnen Schwärmereien für die liebenswürdigen Schweftern der 
Gefährten, vom Eindlichften Spielgerät bis zu den Tanzftunden 
und den mimifchen „Zauberfeften‘“, ja dem TQurnunterricht trog 
der Unbeliebtbeit Pater Jahns, von den erften ſchüchternen Bes 
fteigungen des Pegafus bis zur Vollendung eines Dramas über 
die Albigenfer. Er ahnte damals noch nicht, daß er ſich einft in 
das größte Erdendrama vertiefen follte, das feinen Abſchluß auf 
Golgatha fand. Literarifch war er tätig, folange er überhaupt 
fchreiben Eonnte. In feinen Tagebüchern analyfierte er die Schiller- 
ſchen Dramen, mit feinem Sreund und Vetter Dieftel drudte er 
fogar auf einer Eleinen Handpreſſe verfchiedene Büchlein, bis der 
Primaner eine fchöngeiftige Zeitfchrift mit dem ftolzen Titel „Der 
Pbönir“ gründete — freilich nur im Manuſkript. Seit 1834 be- 
fuchte er das: Gymnaſium feiner Vaterftadt. Kr war bis zur 
Sekunde ein mittelmäßiger Schüler; dann fpornte ihn der Ehr⸗ 
geiz, und er durfte ſich nach glänzendem Abiturienteneramen 
Michaelis 1844 mit Stolz das Silberbildnis des Herzogs Albrecht, 
den „Albertus‘‘, an die Mütze beften. Aber eine leife Tragik Elingt 
doch aus den Blättern heraus, das Ringen des unverdorbenen 
Rnabenherzens, dem fo viele Zärtlichkeit im Elternhauſe verjagt 
wurde, nach teilnehbmender Liebe. Dazu Eamen feine religiöfen 
Kämpfe, die er in ergreifender Offenheit feinem Tagebuche an⸗ 
vertraute. Sein Dater war tiefernfter Chrift, der feinen Glauben 
zu betätigen fuchte, wo er immer Eonnte. Seine Predigten waren, 
obgleich fie fhlicht Elangen, ftets gut befucht, er war der erfte, 
der in Königsberg Bibelftunden, Paffionsandachten, Derfamm: 
lungen der Konfirmierten, eine Kleinkinderfchule einführte, damals 
keineswegs jelbftverftändliche, fondern vielumftrittene Gegen: 
ftände. Geiſtvolle und bedeutende Perfönlichkeiten verkehrten im 
Pferrhaus. Profeffor Olsbaufen brachte Gemeinfchaftsideen 
ein, am unvergeßlichften aber war ‚dem Knaben ein Befuch des 
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— —— Theodoſi ius —— des Vaters von. 
Adolf Harnad. So fehlte es nicht an religiöfer Anregung 
und Befruchtung der verfchiedenften Art, und in feinen damaligen 
Aufzeichnungen wechſeln quälende Selbftvorwürfe und glühende 
Gebete, bis ihm die Konfirmandenſtunden des Vaters eine innere 
Ruhe und Seftigkeit gaben, die ihn fein ganzes Leben nicht 
verlafjen bat. 
Der Goldglanz der Kindheit verblaßte, ſchon winkte ihm die 
- Univerfität mit Goethes Sorderung: 


Meg, du Traum, fo gold du bift! 
Hier auch Lieb’ und Leben ift. 


Im Öftober 1844 wurde er durch den Rektor Burda im: 
metrikuliert und der tbeologifchen Sakultät eingefchrieben. Don 
den Namen feiner Lehrer, wie Rofenkranz, Meffelmenn, 
Haevernid, Gebfer, Lehnert, Sieffert, Hahn, Diet- 
lein, find die meiften verfchollen, nur einige in Sachkreifen be: 
kannt. Nachhaltigen Einfluß auf Bernhards Leben batte nur 
Dorner, der auch in feinem Vaterhaufe verkehrte. Don ibm 
xühmt der Achtziger: „Er bat mich erft zum Theologen 
gemacht.“ Unter feinen Aufpizien entſtand auch die erfte wiffen- 
Ichaftlihe Arbeit, die er felbft ernft nahm. Er hatte bei Feffel: 
mann eifrig das MHebräifche und Sprifche betrieben. Das wurde 
ibm nun bei der Unterfuchung dreier neu entdedter fprifcher Briefe 
des Ignatius, die er mit Albrecht Ritſchl als die urfprünglichen 
zu erweifen beftrebt war, von großem Nutzen. Die Arbeit war 
in Isteinifcher Sprache verfaßt und beftand aus 120 eng gefchriebe- 
nen Drudfeiten. Wer Weiß’ fchöne, aber auch Eleine Handfchrift 
kennt, weiß, was das zu bedeuten bat. Die eleganten Züge bat 
er übrigens von feinem Vater geerbt. Das Refultat diefes erften 
Werkes aber, mit dem er fich die Sporen verdiente, bat er trotz 
neuerer Sunde bis zu feinem Lebensende feftgebalten. 

Aber nicht nur die ernfte Wiffenfchaft, auch das flotte Studenten: 
leben forderte feine Rechte. Weiß war einer der Neugründer der 
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früheren Burfchenfchaft Hochheimia. In feierlichem Schwarz-Rot 
prangte er als Chargierter beim „Geltgarbenfeft‘“, und wenn auch 
die Eaum geborene Derbindung ſchon am Schluffe feiner Königs» 
berger Studienzeit wieder zu Grabe getragen wurde, fie bat doch 
ihm und ſeinen Verbindungsbrüdern mächtige Freuden geſchenkt. 
Freilich war man trotz des Rufes der Oſtpreußen, daß ſie im 
Sommer Grog und im Winter viel Grog trinken, recht mäßig. 
Mur ausnahmsweiſe ward die würdige Mutter Hecht in der 
Weißgerbergaſſe noch nad Mitternacht aus ihrer Mlatraten- 
geuft berausgetrommelt, um als Gegengewicht gegen die Gaben 
des Dater Bromius eine Eöftliche Sledfuppe zu kochen. Jedenfalls 
kamen die fchöngeiftigen Genüſſe nicht zu Eurz. Die „Zauberfeſte“ 
wurden weiter gefeiert, eine neue „Zeitjchrift‘‘ begründet, an der 
fich foger weibliche Mitarbeiter beteiligten, ja, Weiß balf einem 
Luftfpiele zum Kintritt in das Leben, das eine verunglüdte Don- 
Carlos-Aufführung zum Gegenftande hatte. Dabei befuchte er 
das Theater, — er fab foger Döring —, übte fih im ritter- 
lichen Schachſpiel und fprengte gar oftmals hoch zu Roß in die 
wonnigen Srüblingsauen im Mondenglanz. 

Die Göttertsge verraufchten; es liegt doch etwas Graufames 
darin! Als ihn die Wahl des SLebensberufes aus Königsberg 
forttrieb, verfank ihm eine ganze Epoche. Er fchreibt felbft: „Es 
war doch ein Abſchied auf Himmerwiederfeben.“ 
Kalle und Berlin follten feine Studien vollenden. In der Saale⸗ 
ftadt feifelten ihn am meiften der berühmte Tholud, noch mehr 
durch feine herzanpadenden Predigten, als durch feine Vorlefungen, 
und Julius Müller, der einer Lieblingslehre wegen der 
„Sündenmüller‘ genannt wurde, während fich feine fieben Töchter 
das geiftvolle Prädikat der „Sieben Todfünden“ gefallen laſſen 
“mußten. Eine fehswöchentliche Reife nach dem Rhein und Süd: 
deutfchland unterbrach die Arbeit. Der Sparfame bat auf ihr 
nur 170 Mark verbrauht! Dann zog er nach Berlin, wo 
ihn Neander und Nitzſch ebenfo mächtig anzogen, wie ihn 
Hengftenberg, Tweften und Strauß abftießen. Sein an 
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fängliches Heimweh hatte allmählich nachgelafien, er fand wieder 
Steude an fchöngeiftigen Arbeiten und batte foger das Glüd, 
die weltberühmte Jenny Lind im „Sreifhüg‘ zu hören. 

Mit fchrillem Mißton Schloß die Studienzeit. Der Seuerbimmel 
von 1848 lobte auf, und der junge Studiofus mußte in der be= 
rüchtigten Macht des 18. März wegen Brandgefabr im Freien kam⸗ 
pieren, er hörte den Donner der Gefchüge, er ſah den Leichenzug 
der Revolutionsopfer, er wurde von Büchſels mächtiger Predigt 
über den Tert: „Jeſus ſah die Stadt an und weinte über fie“ 
tief erfchüttert. Der Reft des Semefters war geftört, Weiß 
begab ſich auf die Heimreiſe. Sein Zweifel, ob er ſich für die 
wiffenjchaftliche oder praktifhe Seite der Theologie entfcheiden 
follte, ſchien endgültig gelöft: das Pfarramt war fein Jdeal 
.. geworden. ® 

In Königsberg, wo er mit Guſtav Dieftel und Sri Olden— 
berg, der fpäter Wicherns rechte Yand werden follte, ein Freundes⸗ 
Eleeblatt bildete, beftand er das erfte tbeologifche Examen mit 
„recht gut“. In diefer Zeit war Jobann Hinrich Wicerns 
berühmter Aufruf für das Banner der Inneren Miffion erfchienen 
und fand in zahlreichen Gemütern mächtigen Zundftoff. Er wurde 
für Weiß’ Leben von höchſter Bedeutung, ja, er bätte ihm faft 
die einzige Richtfchnur gegeben. Mit heller Begeifterung ftürzte 
fi der Zinundzwanzigjährige in den neuen Strom. Er gründete 
einen Lehrlingsverein, den er jahrelang geleitet bat, er machte 
Armenbefuche, er bielt Abendandachten vor den Derworfenften 
aus der berüchtigten „Schwarzen Gaſſe“. Aber auch die gleiche 
zeitigen politifchen Wirren riffen ihn in ihren Strudel. Körper: 
lich betätigte er feine Zugehörigkeit zur Sache der Ordnung Such 
feinen Beitritt zur Bürgerwehr, geiftig brach er manche Lanze 
als Korrefpondent der Berliner Zeitfehrift „Deutfche Reform“. 
Mitten in der Hochflut des Kampfes um die Schlagwörter „Real: 
tion“ oder „Ronftitution“ beftand er feine zweite Prüfung mit 
demfelben glänzenden Prädikat wie die erfte. Noch drei Jahre 
fehlten ihm zum kanoniſchen Alter, und auch dann hätte er noch 


27 


jahrelang auf eine Anftellung warten müffen. So übte ſich der 
junge Predigtamtstandidat zunächſt im Predigen. Allein bier ſchien 
feine glänzende und vielfeitige Begabung zu verfagen. Kr war 
niemals in feinem ganzen Leben Herr der freien Rede. Selbft 
einfache Trinkfprüche arbeitete er wörtlich aus, und das Memo⸗ 
vieren war ihm eine Qual. Wer die Handfchriften feiner das 
maligen Predigten betrachtet, — ic) felbft befige einige, — ftaunt 
über den großartigen Sleiß der Ausarbeitungen, fieht aber auch 
die ſchwere Mühe, die fie ibm machten. Zunächſt wurde das Konz 
zept gewiffenbaft umgearbeitet, dann eine KReinfchrift angefertigt, 
dann noch ein Auszug in fo zierlicher Diamantfchrift, daß man bei 
- der Entzifferung faft Augenfchmerzen bekommt. Und diefer Bienen- 
fleiß brachte nicht einmal die geboffte Belohnung. Der Vater 
tadelte oftmals ſcharf, ſo daß der junge Ranzelredner wohl nie- 
mals zu einer inneren Befriedigung kam. Die Gründung des- 
Stadtvereins für Innere Miffion im Jahre 1850, der den Mittel⸗ 
punkt der Parochial- und Kinzelvereine bilden follte, gab den Um⸗ 
ſchwung: feine ganze Seele drängte, dem Heros des neuen Werkes 
Aug’ in Auge zu fchauen, ihn im „Rauben Haufe‘ bei Hamburg 
wirken zu ſehen und feiner Sache die volle Jugendkraft dienftbar 
zu machen. Da entfchloß er fich zu einer Reife nach dem Ziele 
feiner Sehnfucht, die ein volles Vierteljahr dauern follte. 

Die anderthalb Wochen, die er bei Wichern, dem „Manne mit 
dem weißen Haar und den flammenden Augen“, verlebte, wurden 
ihm zu köſtlichen Weihetagen. Auch Amalie Sieveking fuchte 
er auf und Sliedner in Kaiferswertb, und all das große Erlebte 
fchien feinen Entfchluß nur zu feftigen. Aber es brodelte und gärte 
noch ſtark in dem unfertigen Herzen. Zine feine Stimme, die ihm 
ganz andere Paradiefe fang, fuchte er, teilweife unbewußt, zu über- 
täuben. Als er Eurz darauf in Bonn vor feinem geliebten Dorner 
ftand und deffen ſchwere Enttäufchung ſah, daß er der Wiffenfchaft 
jo ganz den Rüden kehren wollte, da fiel es ihm wie Schuppen 
von den Augen. Die feine Stimme war die rechte gewefen: Bern⸗ 
bard Weiß erkannte zum erften Male mit voller Klar— 
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beit feinen Lebensberuf. Es mag ibm wie weiland Saul zu⸗ 
mute gewefen fein, der feines Vaters Eſel fuchte und ein König: 
reich fand. Die Herrlichkeiten einer anfchließenden Reife in die 
Schweiz, die monumentale Silberpracht der Bergriefen mochte 
ibm noch mebr innere Seftigung feines Entfchluffes gegeben und 


den Stürmer berubigt haben, jedenfalls blieb fein Plan uner- 


ſchüttert, felbft als er auf dem Stuttgarter Kirchentag den — 
verehrten Wichern wiederſah. 
Sein Vater, der Ronfiftorialret geworden wear, billigte die JZu⸗ 
Eunftsgedanten des Heimgekehrten. Immer noch unermüdlich die 
begonnenen Werke der Inneren Miffion weiterbetreibend, fchrieb 
er feine Lizentiatenarbeit über die Zigenart der Lehrbegriffe des 
Petrus gegenüber denen des Paulus, beftand feine Prüfung „cum 
 laude“, wurde auf diefelbe Arbeit hin in Jena in absentia zum 
Doltor der Philofopbie promoviert und nad) diefer für die Lizen- 
_ tistenpromotion notwendigen Sormalität wirklicher Lizentiat. Am 
25. Oltober 1852 bielt er, erft im Anfang des 26. Lebensjahres 
ftebend, feine erfte Vorlefung, und zwar über die ſynoptiſchen 
Evangelien. Es war für ihn ein niederfchmetternder Schlag, daß 
nur zwei Zuhörer erfchienen waren. Zine ganze Kette der Ent: 
täufchungen follte diefer erften folgen. Hatte ſich doch in fein 
Kolleg über den Römerbrief nur ein Zuhörer verirrt! Dazu kam 
Ärger mit den Schülern des Gymnafiums, in dem er den Reli: 
gionsunterricht erteilte. Aber die Zähigkeit des Oſtpreußen fiegte: 
drei Jahre fpäter war der Hörerkreis des jungen Privatdozenten 
bereits auf dreißig gewachfen. Es ift fehr bemerkenswert für die 
Lebendigkeit feines Beiftes, daß er, obſchon öfter durch nervöfe 
Auftegungen vom Ealten Sieber gefchüttelt, dennoch Aue fand, 
mit feinem Freund und Schulkollegen Georg Voigt die ein- 
gebendften Shakefpeareftudien zu machen, ja, die „Jahreszeiten“ 
von Thomfen in gebundener Rede zu überjegen, die das Dioskuren⸗ 
paar foger im Selbftverlage erfeheinen ließ! Zur felben Zeit 
flieg Weiß’ Zrftlingswerf, feine Lizentiatenarbeit, aus der 
Druderpreffe und erregte die Gemüter der Theologen aufs heftigfte. 
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Dorner und andre ftimmten ihm begeiftert zu, aber felbft der 
Altmeifter Baur bielt fie für wichtig genug, eine lange Ent⸗ 
gegnung zu veröffentlichen, und Hengſtenberg äußerte ebenjo 
vernichtend wie unprophetifh: „Der Mann bat keine Zus 
kunft!“ Er wer kein Herzenstündiger: der junge Neophyt er= 
wies fich ftärker als die ftigmatifierten Mpftagogen! 

Im Jahre 1856 fand er das Glück feines Lebens. Er verkehrte 
freundfchaftlib im Haufe des Majors von Scheffer, dejlen 
Gattin die Tochter des Berliner Generalmejors von Woyna 
war. Diefer hatte eine Tochter aus zweiter Ehe, Yermine, von 
deren Anmut die Königsberger Verwandten nicht genug rühmen 
konnten. Weiß lernte fie flüchtig in Berlin kennen, wo er für 
feine Erftlingsarbeit einen Derleger gefuht und gefunden hatte. 
Dann ſah er fie erft in Braudenz wieder, wohin Scheffer inzwifchen 
verfegt war und die Berliner zu Befuch weilten. Hier lernte er 
das reizende junge Mädchen, das muſikaliſch hochbegabt war, 
erft richtig kennen und lieben. Sie bat ſich wirklid in fein Herz 
gefungen! Das Rapitel feiner „Lebenserinnerungen“, das. die 
Derlobung behandelt, ift eins der lieblichften des ganzen Werkes, 
es mutet wie eine Studie der Marie von Nathuſius an. Mur 
wenig Tage dauerte das Blüd des Beifammenfeins der Derlobten. 
Weiß mußte nad) feiner Daterftadt heimkehren, und feine Hermine 
fuhr auf Umwegen nad) Berlin zurüd, um dort von ihrem Beicht⸗ 
vater Büchfel, dem fie ihre Verlobung mit einem Privatdozenten 
mitteilte, das mebr originelle, als ermutigende Wort zu bören: 
„Ya, weniger kann einer auch Eaum fein!“ Daß der 
Bräutigam trog der dräuenden Kisfchollen der Weichfel zum 
Chriftfeft ins Haus der Braut eilte, war felbftperftändlih. Höchſt 
drollig mag der aufrichtige Glückwunſch feines Vaters geflungen 
haben, der die Braut doch etwas alt fand... er batte fie mit 
der Schwiegermutter feines Sohnes verwechfelt! 

Mit Abfiht babe ich Bernhard Weiß’ Iugendgefchichte weiter 
ausgejponnen, als ich das der Enge des Raumes wegen bei den. 
folgenden Lebensjahren tun darf. Wer ibn wirklich kennen lernen 
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‚will, wer binter der ebernen Maske des gewaltigen Gelehrten 
den prachtvollen Menſchen fehen will, der muß fich in die Anz 
fänge feines Werdeganges vertiefen, Über dem literarifchen Riefen= 
werk feines Lebens vergißt man fonft leicht, daß der Klaffiter auch 
einmal jung wer. 

Im Jahre 1857 ftand er vor einem Scheidewege, eine gut bes 
foldete Pfarrftelle lodte auf der einen, die außerordentliche Pro: 
feffur in feiner Vaterſtadt mit noch gar nicht feftgefetgtem Gebalt 
‚auf der anderen Seite. Es braudt nicht gefagt zu werden, welchen 
Meg er einfhlug, obwohl fchließlich feine akademische Würde 
‚ die Summe von — 200 Talern einbrachte! Ein Jahr fpäter er- 
fhien fein Kommentar zum Philipperbrief, und zwar im 
W. Her tz ſchen Derlage, der von da ab den meiften feiner Schriften 
‚zur Geburt verhalf. Das Bud war Dorner gewidmet; ich beſitze 
feinen Dankbrief an den Verfaffer, der äußerft anerkennend ges 
halten ift. Er fchreibt u. a.: „Wie das Werk Sie ehrt, fo ift es 
für mid) eine Ehre, eine folche Seftgabe von Ihnen zu erhalten.‘ 
Als Weiß’ Honorar auf 500 Taler geftiegen war, wagte er es, 
die Hochzeit zu rüften. Er bat das Wagnis nicht bereut! Am 
15. Juni 1859 wurde er in der Berliner Matthäikirche von feinem 
Dater getraut, der als Tert das Wort der Maria gewählt hatte: 
„Mas er euch fagt, das tut!“ In ftrablendem Triumphe führte er 
fein junges Weib in ein trauliches Heim feiner Vaterſtadt, und 
fein junger Hausftand ſah zahlreiche freundliche Menſchen, die 
ger zu gern im „St. Bernhard‘ einkehrten. 1860 wurde feine 
erfte Tochter Hedwig geboren, zwei Jahre fpäter fein Sohn 
Siegfried, der aber bald ftarb. Zur felben Zeit erſchien ein 
neues Buch des raftlos Schaffenden: „Der johbanneifche Lehr⸗ 
begriff.“ Die finanziellen Flöte der Samilie wurden mit einem 
Sclage getilgt, als Weiß die Divifionspredigerftelle erbielt. Aber 
nur Eurze Zeit noch follte es ihm befchieden fein, in der heißgeliebten 
Daterftadt zu weilen: im Jahre 1863 erging an ihn der ihn zu⸗ 
nächſt überraschende Ruf an die Univerfität Biel, Ss damals noch 
unter dänifcher Oberhoheit ftand. 
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Dierzehn Jahre bat er an ibr gewirkt, fieben ſchwere und fieben 
fchöne, ja, er bat die Kieler Zeit oft als den Höhepunkt feines 

Lebens gejchildert. In den fieben fchweren Jahren wurde er 

mitten in die politifchen Kämpfe Schleswig-Holſteins binein- 

gezogen. Die KFidesverweigerung gegen den dänifchen Herrſcher 

unterfchrieb er zwar mit, aber die Begeifterung der Univerfität 

für den Herzog Sriedrihb von Auguftenburg konnte er 

nicht teilen, obwohl er oft zu feiner Tafel gezogen wurde und 

ibn auch in feinen Bottesdienften fab. Er war Preuße bis in die 

Rnochen und bat auch die endliche Annerion mit Sreude begrüßt. 

Kigenartig genug war es, daß er gerade feiner politifchen Stel: 

lung wegen das Königsberger Pfarramt, das einft fein Groß: 

vater bekleidet hatte, nicht erhielt. Das war wohl eine Zeit be- 

fonderer Gemütsdepreffion; dachte er doch überhaupt an das Auf: 

geben feiner Univerfitätsftellung! 

In der erften Zeit las er faft ausfchlieglih über das Alte Teſta— 

ment, aber fein eigentliches Arbeitsfeld wear es nicht. Kin be- 

rühmt gewordenes Buch ift in diefen Jahren entftanden, die 

„Bibliſche Theologie des Neuen Teftaments“, die troß 

ftarler Angriffe von rechts und links fieben Auflagen erlebt bat 

(1868). Seine Dorlefungen waren gut befucht, auch der junge 

Driyander, der 1868 von Halle kam, bat ibn in diefer Zeit 
fennen gelernt. Damals abnte wohl weder Lehrer noch Schüler, 

welch inniges Sreundfchaftsband fie dereinft umfchlingen follte. Don 
feinen Sakultätsgenoffen verkehrte er befonders mit dem Alte 
teftamentler Dillmann — fie nannten fich gern in fpäteren 
Jahren gegenfeitig „den Alten!“ —, mit Lipfius, der fpäter 
dae Haupt der Liberalen wurde, und mit Kloftermann, mit 
den er zeitlebens befreundet blieb. Unter den andern Dozenten 
feffelten ibn am mächtigften die Perfönlichkeiten Sriedrich 
Mommfens und Heinrich von Treitfehles. Kine öffent: 
lihe Porlefung, die er bei diefem, ſchon damals faft gänzlich 
Krtaubten, befuchte, war nach feinen eignen Worten „das Herr: 
lichfte, was er jemals derart gehört“. Aber über feinen wiſſen— 
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——— Intereſſen, die den Vielſeitigen ſogar in ein Kolleg über 
Krperimentalchemie führten, vergaß er feine alte Liebe nicht, die 
_ Innere Miffion. Das Wort war damals für Schleswig-Holftein 
ein votes Tuch, befonders nahm der Liberalismus an der ernften 
Bekenntnisfreudigkeit der Bewegung heftigen Anftoß. Kein Wun⸗ 
der, daß der von Weiß mit Mühe und Not 1863 gegründete Der- 
ein für Innere Miffion bald wieder in die Brüche ging. Nur 
feiner unermüdlichen Ausdauer ift es zu danken, daß 1869 eine 
„Herberge zur Heimat“ mit ausgeprägt chriſtlichem Charakter 
eröffnet werden konnte. 

Große Freude gab dem Kämpfenden fein Familienleben. 1363 
wurde jein Sohn Jobannes, 1866 feine Todter Räte, 1369 
fein Sohn Markus geboren. Den Namen dieſes batten feine 
Studien über den zweiten Evangeliſten infpiriert. Im Jahre 
1870 durfte er in feiner Vaterftadt das fünfzigjäbrige Amts 
jubilaum feines Vaters mitfeiern, der inzwifchen Oberkonfiftorial« 
tat und Prediger an der Schloßlirhe geworden war. Gerade in 
den Kämpfen der erften fieben Kieler Jahre batte ihm der vor 
 trefflihe Mann mit treuem Rate und tiefem Verftändnis zur 
Seite geftanden. 

Die glorreihen Jahre 1870 und 71 riffen den Athleten der Ar—⸗ 
beit ſtark aus feiner gewohnten Tätigkeit heraus, der Patriot 
- forderte feine Rechte. Mur das Markusevangelium wurde 
vollendet, das Mattbäusevangelium verließ erft 1376 nach 
meannigfaltigen Unterbrechungen die Druderpreffe. 1873 ſtarb 
der bochbetagte Dater, den er noch einmal in Königsberg bejucht, 
im Jahre darauf wurde Weiß ducch feine Ernennung zum Ron: 
fiftorialrat freudig bewegt; durfte er doch nun in leitender Stel: 
lung feine reichen Erfahrungen aus dem KRirchenleben fruchtbar 
machen. Sein fünfzigftes Lebensjahr aber wurde das glanzvollſte 
feines ganzen Lebens: es brachte ibm das Rektorat und damit 
die Leitung der Kinweihungsfeier des neuen Univerfitätsgebäudes. 
Mühevolle Vorbereitungen wurden durch ein glänzendes Gelingen 
gekrönt: als der Rektor in feinem feftlichen fpanifchen Mantel 
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mit golöbligendem Schlüffel das Haus eröffnete, als er unter 
KRanonendonner und Glodenklang die Worte der Weihe ſprach 
und feine Augen auf die von freundlicher Oktoberſonne beftrablte 
vieltaufendköpfige Menge der Begeifterten blidten, da genoß er 
den Höhepunkt feines ganzen Lebens. Noch der Uralte erzählte 
gern davon mit jugendlicher Wärme Ludwig Pietſch fehrieb 
damals: „Die Natur bat ihn mit einem wundervollen Elangreichen 
Organ von unvergleichlicher Dauerbarkeit geſegnet,“ er ſprach 
„mit einem Schwung und Pathos, die einer gewiffen Großartig- 
keit nicht entbehrten.“ \ 
Im felben Jahre 1876 übernahm er die Sortfegung des bekannten 
Meyerfhen Kommentars, und im felben Jahre erreichte ihn der 
Ruf an die Berliner Univerfität an Tweftens Stelle, den er nach 
einigem Zögern, befonders wohl auf Zureden des Minifters Sal, 
annahm. Mit feiner Überfiedelung nad) der Heimat feiner Gattin, 
die ihrer Vaterſtadt entgegenjauchzte, begann am 1. April. 1877 
für ibn ein völlig neues Leben. Er fand eine ſchöne und geräumige 
Wobnung in der damals mehr außerhalb Berlins liegenden Land⸗ 
grofenftraße, die er bis zu feinem Tode, alfo über 40 Jahre inne= 
gebabt bat. An der Univerfität fühlte er fich bald heimifh. Sein 
Lehrer Dorner, dem er wohl in erfter Linie feine Berufung 
verdanfkte, nahm ihn freundlich auf, Dillmann und die Hicht- 
theologen Treitſchke, Hinſchius und Harms waren ibm 
bereits aus Kiel bekannt, mit Pfleiderer, Äleinert und Se: 
mifch befam er bald Süblung, nur Steinmeyer blieb ihm fremd. 
Daß der um die Sache der Inneren Miffion bochverdiente Mann 
Mitglied des Zentralausfchuffes wurde, war felbftverftändlic. 
Heun Jahre fpäter wählte man ihn zum Vorſitzenden. Seine ge- 
ſegnete Tätigkeit auf diefem Gebiete wird an andrer Stelle diejes 
Buches befonders gefchildert werden. Seinen vielfeitigen Inter= 
effen war cs hochwillkommen, daß ibn der Literarhiftoriker 
Julian Schmidt in den „Donnerstagsklub‘“, der im Albrechtse 
bof zufammentam, einführte. Hier fand er bochbedeutende Männer 
wieder, wie TreitfchEe, und lernte neue Eennen, wie Adolf 
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Menzel, von deffen Kigentümlichkeiten er gern erzählte. 1878 
‚wurde er in das Berliner Konfiftorium berufen, dem er aber nur 
zwei Jahre angehörte, denn 1880 öffneten fich ihm die Pforten 
des Miniſteriums. Wieder war es der bereits Puttkamer ge- 
wichene Salk, der bei der Annahme des verantwortungsvollen 
- Amtes den Ausjchlag gab. Weiß wurde Oberkonfiftorialrat und 
vortragender Rat mit dem befonderen Dezernat für die Perfonalien 
der theologischen Sakultäten. In diefem Wirkungskreiſe galt er 


lange Jahre als der Allmächtige. Die meiften Berufungen der 


Profefforen bat er durchgefegt. Da er die in Stage kommenden 
DPerfönlichkeiten in ihren eigenen Hörſälen Eennen lernen wollte, 
mußte er zahlreiche Reifen unternehmen. Zr war überhaupt ein 
vielgereifter Mann, wie weiland Odyſſeus, der PVielgewandte, 
mit dem er noch manche andre Ähnlichkeiten hatte. Wiederbolt 
war er in den Alpen, der Rhein, Böhmen, Rügen, Söüddeutſch⸗ 
land, such Norditalien wurden ihm bekannt, am liebften aber hielt 
er fib in Zinnowit, Wernigerode und Oberhof auf. Selbft der 
Uralte ging noch gern auf Reifen, obſchon feine Jahre die Aus⸗ 
fellslinien ftark verkürzten: die legte große Erquidung fand er 
1917 im Luifesyenrietten-Stift des waldumraufchten Alofters 
Lehnin. 

ıssı nahm er den Vorſitz der Kommiſſion für das gewaltige 
Werk der Lutberausgabe an und fehrieb für den erften, in 
Jubiläumsjabre des Lutbergeburtstages erfcheinenden Band das 
Vorwort. Seit 1880 begann er die Arbeiten feines befannteften 
Werkes, des „Lebens Jeſu“, das ein Jahr fpäter vollendet 
wurde und fhon 1883 die zweite Auflage erlebte. Er felbft geftebt, 
daß cr keins feiner Bücher „mit folcher inneren Beteiligung“ aus= 
gearbeitet bat. 


Bernhard Weiß war durch und durch kirchlich. Kirchgang und 


Morgen⸗ und Abendandachten waren ibm felbftverftändliches Le⸗ 
benselement. In den erften Berliner Jahren befuchte er die Gottes⸗ 
dienfte Büchfels, des Beichtvaters feiner geliebten Stau; 1883 
kam Dryander, den er bereits von Kiel her kannte, an die Stelle 
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Pants an der Dreifaltigkeitskirche. Seine Predigten wurden 
ibm bald ein Herzensbedürfnis, und bis zu feinem Lebensende ift 
er ibm treu geblieben. 

Die Dorlefungen auf der Univerfität brachten ihm viele Sreudt. 
Schon 1884 befuchten mehr als 200 Hörer feine öffentlichen Dor- 
lefungen; den Zenit feines Dozentenrubmes aber bildete das 
Jahr 1886: fein Publitum verfammelte faft 300 Studenten, 
gleichzeitig hatte er die befuchteften Privatlollegs der. gefamten 
Univerfität! In diefem Jahre erſchien auch ſeine Einleitung 
in das Neue Teſtament. 
Auch an feinem häuslichen Himmel ging manches freundliche Ge⸗ 
ſtirn auf. Am 15. Juni 1884 feierte er mit tiefbewegtem Dante 
gegen Gott feine Silberhocdhzeit. War doch wirklich mit feiner 
Hermine das Glück in fein Haus gezogen. Sie war feine ver: 
ftändnisvolle Befährtin, feine Mitkämpferin geworden, ihre Zigen- 
art gab ihm immer neue Krfrifchung, und der Ders, der ihr an 
diefem Ehrentage gewidmet wurde: 


„Denn fo wie Du lacht Feiner glodenrein“ 


wer ibm fo recht aus der Seele gefprocen. Im felben Jahre 
ſchloß fein alter Sreund und Lehrer Dorner die Augen. 1388 
‚verlobte ſich fein ältefter Sohn Jobannes mit Augufie 
Ritſchl in Göttingen und habilitierte fich auch dort, und der 
Minifter Goßler ſcherzte über dies „Eirchengefchichtliche Ereignis 
der Verbindung zwifchen Weiß und Ritfehl“. Dasfelbe dem 
deutfchen Volke fo unvergeßliche Jahr brachte die Berufung 
Harnacks nad Berlin, mit dem Weiß bis an fein Lebensende in 
regem geiftigen Austaufch blieb. 

Außerordentlich wichtig war es für ihn, daß er 1891 zum Mit: 
glied der theologischen Prüfungstommiffion gewählt wurde. Don 
diefer Zeit an war der Ruf des gefürchteten Examinators bee 
gründet. Die Kandidaten arbeiteten ein Drittel ihrer Zeit für 
805 Neue Teftament, ein Drittel für Kirchengefchichte, in der 
Deutfch mit weniger Geſchick, als ungebeuren Anforderungen 
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prüfte, und nur ein Drittel für alle übrigen Sächer. Aber der Ruf 
war weit übertrieben! Weiß konnte fich bei feiner eigenen peinlichen 
Gewiſſenhaftigkeit nicht vorftellen, daß andre den ernften Stoff. 
weniger gewiſſenhaft auffaßten. D. Saber bat mir erzählt, wie 
trotzdem er es war, der wiederholt für einen unglüdlichen Exami⸗ 
nanden gebeten bat. Mich felbft hat er fo ſchwer eraminiert, daß 
meine Mitkämpfer nicht begreifen konnten, daß ich in feinem Haufe 
einz und ausging. Aber wenn er einen angebenden Beiftlichen, |, 
der fagte, er babe das Johannesevangelium nicht gelefen, weil | 
er es für unecht halte, nicht retten Eonnte, fo war er gewiß uns 
fhuldig daran! Übrigens waren feine Eramina Meifterwerke, 


und Saber fchrieb fie begeiftert mit. Als er 1908 dies Amt auf: 


geb, hatte er genau 350 Prüfungen gebalten. In diefen Jahren 
kamen auch größere tertkritifche Arbeiten zum Abſchluß, deren erſte 
Frucht die Apokalypfe war. 

Seiten tiefer Trauer folgten. 1891 ftarb feine einzige Schwefter, 
1893 feine Kindheits- und Jugendgefährtin Rofalie Olden- 
berg, mit der ihn die edelfte Sreundfchaft verband, und im felben 
Jahre feine beißgeliebte Gattin. Auch ihre Mutter überlebte fie 
nur ein Jahr. Da wurde fein Leben dunkler als je. Die Schatten 
der Dereinfamung fielen binein. Er fpürte den Kishbauc des 
Alters, und was von nun an in feine Tage bineinftrablte, war 
Abendfonnenfcein. Im Todesjahre feiner Gattin begann er feine 
Kebenserinnerungen zu fchreiben. Reichften Stoff gaben ihm 
feine gewiffenhaft geführten Tagebücher, und das fchöne Werk, 
das ihn uns menfchlih am nächften bringt, wurde bis 1916 ge= 
führt und liegt drudfertig vor. Zur felben Zeit öffnete fich mir 
fein Haus, und ich durfte ihm bis zu feinem Tode verbunden 


bleiben. 
Daß es dem Hochverdienten nicht an äußeren Ehren fehlte, ift 
ſelbſtverſtändlich. 1895 wurde er Rat erfter Rlaſſe, 1897 erhielt 
er den zweiten Kronenorden mit dem Stern, im Jahre darauf 


den Stern des Zweiten Adlerordens, 1902 bei der Seier feines 


goldenen Lizentiatenjubiläums den Roten Adlerorden in Brillanten, 
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zu feinem achtzigften Geburtstage wurde er zum wirklichen Ges 
beimen Rat mit dem Titel Zrzellenz ernannt. Aber obgleich nur 
febr wenige feiner Berufsgenoffen diefe Höhen erklimmen: die 
Schlichtbeit feines Auftretens blieb diefelbe. Alan batte den Kine 
drud, daß die Orden mebr durch feine Perfönlichkeit geehrt wür- 
den, als umgekehrt. Oftmals trat er auch mit der Kaiferin in 
Berührung. Er durfte ihr wiederholt feine Bücher überreichen, 
fie Sprach gern mit ibm und machte ihm mandes freundliche Se: 
fchent. Auch dem Kaifer wurde er bei einem Hofball vorgeftellt. 
Aber er bat ftets mit einer gewiffen Befangenbeit kämpfen müſſen, 
wenn er vor die böchften Sürften trat. Es mag das in derfelben 
Eigenart gelegen haben, die ihm die freie Rede verfagte. 

In feinem fiebzigften Lebensjahre glaubte der Unermüdliche zu 
bemerken, daß fein Stern im Sinten fei. Es begann für ihn die 
Zeit der Abrüftung. 1899 trat er aus dem Minifterium zurüd, 
in dem er faft zwanzig Jahre tätig gewefen, 1905 legte er feine 
Arbeiten in der Lutherkommiſſion nieder, im Jahre darauf bielt 
er feine letzte Traurede, weil ibm das Memorieren zu anftrengend 
wurde, 1910 befchloß er mit der Jubelfeier der Berliner Uni— 
verfität feine reich gefegnete achtundfünfzigjährige akademijche 
Tätigkeit. Auf feinen Wunſch wurde Deißmann fein Nach— 
folger. 

Aber an ein wirkliches Ausruben bat er niemals gedacht. Bernhard 
Meß war ein Lebenskünftler wie wenig andere. Seine Gefund: 
beit, die er durch große Mäßigkeit und ftrenge Zeiteinteilung 
pflegte, befiegte immer wieder feine zahlreichen Leiden und gab 
ihm Kraft zu literarifcher Arbeit. Was er in den legten zwanzig 
Lebensjahren geleiftet bat, wo gewöhnliche Sterbliche zu feiern 
pflegen, ift ftaunenswert. 1901 war das große Werk einer 
Tertausgabe des Neuen Teftaments mit Erklärungen voll: 
endet, im Jahre darauf erfchien das völlig neu bearbeitete „Leben 
Jeſu“ und „die Religion des Neuen Teftaments“. 1903 
ſchloß er die große Arbeit der deutfchen Tertausgabe des 
Meuen Teftaments mit Erklärungen, die ein Jahr 
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jpäter in 3 Bänden erfchien, und im felben Jahre wurde fein 
deutſches Neues Teftament gedrudt. Seit 1905 wurde er 
Mitarbeiter der „Biblifchen Zeit--und Streitfragen“, 
die Kropatfchek berausgab, gleichzeitig vollendete er eine Arbeit 
über die Quellen des Lulasevangeliums. 1909 über: 
raſchte er die chriftliche Welt durch den erften Teil eines großen 
Andachts buches, ein Jahr fpäter gab er in den „Terten und 
 Unterfuhungen“ eine Abhandlung über den Hebräerbrief 
heraus, gleichzeitig feilte er an einer eingehenden Behandlung 
der KEinbeitlichkeit des Jobannesevangeliums. Man 
empfängt wirklih den Kindrud, daß feine feherzbaft Elingende 
Außerung, er erbole ſich von einer geiftigen Arbeit durch eine 
endersartige geiftige Arbeit, tiefer Ernſt geweſen ift. 

Und troß feiner ftaunenerregenden Vertiefung in den Haupt— 
gegenftand feines Lebens, fein geliebtes Lleues Teftament, wurde 
er nicht einfeitig. Seit 1904 nahm der Siebenundfiebzigjäbrige 
Aufikftunden, um die Gebeimniffe des Rontrapunftes zu ergrüns 
‚ven. Die Neuerſcheinungen auf dem Gebiete der Literatur verfolgte 
er eifrig, und die fich eigenartig entwidelnde Kunft der Malerei 
wurde ihm durch feine Tochter Hedwig nabegerüdt, die diefe 
Runft zum SLebensberuf gewählt hatte. Übrigens befige ich eine 
vortrefflihe Büfte des Achtzigjährigen, die die Bildhauerin 9. 
Quitmann nah manden Sigungen gefchaffen. 

In den legten Jahren wurde fein Augenlicht ſchwächer, aber es 
erlofh nicht. Er war genötigt, fich einen Vorleſer zu halten, 
der ihm auch bei feinen wilfenfchaftlichen Arbeiten belfen mußte. 
Etwas andres drohte, ibm das Sreudenlicht aus den geiftigen 
Augen zu löſchen. Wie Stau Sorge den greifen Sauft anbauchte, 
daß er erblindete, fo fpürte er den Anhauch der Trauer. Im 
Jahre 1913 ftarb fein Sohn Markus, der einen höheren jurifti- 
ſchen Poften innegebabt. An ibm batte er mit ganz bejonderer 
Särtlichkeit gebangen, und diefen Schlag bat er nicht mehr ver: 
winden können. Damals fchrieb er an mich: „Ks bilft ja doch 
nichts, fich in feinen Gram einzufpinnen, das Leben mit feiner 
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Arbeit muß allmählich darüber binwegbelfen. Bleiben tut 
er jadoch bis ans Ende.“ 

Und dann kam die Zeit, wo fich das Abendrot feines Kebens in 
fürdhterliches Brandrot verwandelte: der Weltkrieg loderte auf. 
Da bat der Uralte wohl feine Mitwelt, die er an Jahren überragte, 
nicht mehr verftanden. Zr kam fich wehrlos vor. Bald nach 
Ausbruch des Kampfes ſchloß aud fein ältefter Sohn Johannes, 
der Profeffor in Heidelberg geworden war, die Augen. Gleich» 
zeitig lag fein Enkel ſchwer verwundet im Ariegslazarett. Als 
diefem zur felben Stunde die Verleihung des Kifernen Kreuzes 
und der Tod feines Vaters mitgeteilt wurde, da brach das Merz 
des Sünglings. 
Die Liebe feiner beiden Töchter umgab den Greis feit dem Tode 
feiner Gattin, wie die des Schwefternpaares den blinden Bdipus. 
Nichts fehlte zu feiner Behaglichkeit, er verwuchs völlig mit feinem 
ſchönen Heim. Aber auch fie haben der Tragik feiner Verein 
ſamung nicht in die Arme fallen Eönnen, auch wir, feine Sreunde, 
nicht. 

Der Neunziger gebörte eben einer längft vergangenen Epoche an, 
ja, aus ihm ſprach vernehmlich die alte Zeit. Mit rührender 
Freude nahm er jeden Eleinen Liebesbeweis entgegen, er konnte 
auch wohl wieder fcherzen, und die Augen leuchteten befonders, 
wenn er von verklungenen Tagen plauderte, aber die Laft der 
Jahre Srüdte ihn fhwer. Was ibn noch atmen ließ, war der 
glübende Dank gegen Gott für ein mit unermeßlichem Reichtum 
überfchüttetes Leben, und jeder Tag galt ihm als neues Gnaden— 
geſchenk. Schmerzlos und fanft ift er am 14. Januar 1918 ent- 
fhlafen. Die Hände feiner Töchter brauchten die müden Augen 
nicht zuzudrüden, fie hatten fich von felbft gefchloffen. Auf feiner 
marmorweißen Stirn aber fchien der Goldftanz des Lebens zu 
funfeln, den der Erlöfer feinen Getreuen verheißen bat. 
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DVerzeichnis der von Bernhard Weiß veröffentlichten 
Schriften, 


Eine erihöpfende Bibliographie zu geben ift ſchwer möglich. Weiß bat an 
zahlreichen Zeitfchriften mitgearbeitet, bisweilen auch obne Klamenszeichnung, 
und manche feiner Eleineven Drude befaß er felbft nicht mehr. Die folgende 
Aufftellung erhebt deshalb auf Vollftändigkeit keinen Anfpruch, nur ein Haupt: 
bild feines großen litersrifchen Schaffens foll die zeitgeordnete Aufzählung feiner 
Bücher und verfchiedener feiner Eleineren Schriften darbieten. Unzugänglich 
- waren mir die älteften feiner Werbe aus den fünfziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts. Schriften, die ih nur feinen Lebenserinnerungen entnahm, 
oder von denen ich die genauen Titel nicht Eenne, find mit einem * verfeben. 

. M.R. —= in Meyers Rommentar bei Dandenhoed und Ruprecht in Göttingen 

erfchienen. 

* Der petrinifche Lebrbegriff. 1855. 

* Dbilipperbrief. 1859. 

* Fohanneifcher Lebrbegriff. Berlin 1859. 1862. W. Herb. 

D. Schenkels Charakterbild Jefu, befonders von feiten der Quellenbenugung 
und geſchichtlichen Behandlungsweife beleuchtet. Theol. Stud. Jahrg. 1865. 

Lehrbuch der biblifchen Theologie des Kleuen Teftaments. Berlin 1868. W. Hertz. 
6. Aufl. 1895. 7. Aufl. 1903. 

Das Markusevangelium und feine fynoptifchen Parallelen. Berlin 1872. W. Herg. 

* Das Matthäusevangelium und feine ſynoptiſchen Parallelen. "1876. 

Die Evangelien des Markus und Lukas. 1878. (6. Aufl. des Kommentars.) 
9. Aufl. 1901. M. R. 
Das Jobannesevangelium. 1880. (6. Aufl. des Kommentars.) 9. Aufl. 1902. M.R. 
Der Brief an die Römer. 1881. (6. Aufl. des Kommentars.) 9. Aufl. 

1899. M.R. 

Das Leben Jefu. 2 Bde. 1882. 4. umgearbeitete Aufl. 1902. Stuttgart u. 
Berlin. I. ©. Cotta. 

Das Mattbäusepangelium. 1883. (7. Aufl. des Rommentars.) 9. Aufl. 1898. M. R. 

Lehrbuch der Einleitung in das Neue Teftament. 1886. 3. Aufl. 1897. Berlin. 
m. Hertz. 

* Die drei Jobannesbriefe. 1888. (5. Aufl. des Kommentars.) 6. Aufl. 
1900. ER. 

* Die Driefe an Timotheus und Titus. 6. Aufl. 1893. M.R. 

Dom irdifcehen But. Vier biblifche Anfpradyen über Ev. Luk. 12, 15—34. 1893. 
Hamburg. Rauhes Maus. 5 ’ 

Terikritit der Paulinifcben Briefe. 1896. Leipzig. I. C. Hinrichs. 

Der Brief an die Hebräer. 6. verbefferte Auflage. 1897. M. R. (won der 
5. Aufl. an bearbeitet.) : 
Der Roder D in der Apoftelgefchichte. Tertkritifche Unterfuhung. 1897. Leipzig. 

5%. €. Hinrichs. 

Botteskindfehaft und GBottestnechtfchaft. Vortrag. 1898. 3. Mai. Gr.-Lichterz 
felde-Berlin. E. Runge. 

Das Neue Teftament. Handausgabe. 1. Bdo.: Die vier Evangelien. 2. B2.: 
Die Paulinifchen Briefe u. der Hebräerbrief. 3. Bd.: Apoftelgefhichte. Ka⸗ 
tbolifhe Briefe. Apokalypfe. 1904. (1.88. 2. Aufl. 1905. 2. u. 5. 38. 
2. Aufl. 1902.) Leipzig. I. C. Hinrichs. ; 
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Die Religion des Neuen Teftaments. 1903. 2. Aufl. 1908. Stuttgart u. 
Berlin. I. ©. Cotta. i 
Entftehungsgefchichte des Neuen Teftaments. Kurz dargeftellt. 1904. Leipzig. 

J. C. Hinrichs. 

Der Jakobusbrief und die neuere Kritik. 1904. Leipzig. A. Deichert (Georg 
Böhme). 

Das Neue Teftament nah D. Martin Luthers berichtigter Überfegung mit 
fortlaufender Erläuterung verfeben. 2 Teile. 1904. 2. Aufl. 1907. Leipzig. 
3. €. Hinrichs. 

Die Gefchichtlichkeit des Markusevangeliums. 1905. (Bibl. Zeit- u. Streits 
fragen.) Gr.=Lichterfelde-Berlin. E. Runge. 

Wie lerne ich die Bibel Iefen und gebrauchen? Vortrag. 1905. Leipzig. 
I. €, Hinrichs. 

Der erfte Petrusbrief und die neuere Kritik. 1906. (Bibl. Zeit: u. Streit- 
fragen.) Gr.=Lichterfelde-Berlin. E. Runge. 
Die Quellen des Lulasevangeliums. 1907. Stuttgart u. Berlin. J. ©. Cotta. 
Die Quellen der fynoptifchen Überlieferung. 1908. Leipzig. I. €. Hinrichs. - 
Zum neuen Jahre. 1908. (Innere Miſſion im ev. Deutfchland. 3. Ihrg. 

Heft 1.) Hamburg. Rauhes Haus. 

Krinnerungen an Wichern. 1908. (Innere Aiffion im ev. Deutfchland. 3. Ihrg. 
Heft 4.) Hamburg. Rauhes Haus. 

Das Neue Teftament in Luthers Überfegung nach dem Grundterte berichtigt 
und verbeffert. Tafchenausgabe mit Parallel u. Belegftellen. 1909. Leipzig. 
I. €. Hinrichs. e 

Feuteftamentliche Betrachtungenen für alle Tage des Kirchenjahres. Bo. I. 
Morgenandachten über evangelifche Terte. 1909. Berlin. M. Warneck. 

Heuteftamentlihe Betrachtungen für alle Tage des Kirchenjahres. Bd. II. 
Abendandachten über epiftolifche Terte. 1910. Berlin. M. Warneck. 

Der Aebräerbrief in zeitgefhichtlicher Beleuchtung. 1910. Leipzig I. C. Hinrichs. 

Der Gebrauch des Artikels bei den GBottesnamen. Kregetifche Studien zur Neu⸗ 
teftamentlichen Grammatik. 1911. Gotha. S. A. Pertbes. 

Die urcriftliden Gemeinden im” apoftolifchen Zeitalter. 1912. Hamburg. 
Raubes Haus. 

Das Jobannesevangelium is einheitlihes Werk. Gefhichtlih erklärt. 1912. 
Berlin. Trowitzſch u. S. 

Sefus von Nazareth. Ein Lebensbild. 1913. RK. Curtius. 

Der Gebrauch des Artikels bei den Eigennaͤmen. Erxegetiſche Studie. (Theol. 
Studien u. Kritiken.) 71913. Gotha. F. A. Dertbes. 

Paulus und feine Gemeinden. Ein Bild von der Entwicklung des Urchriſten⸗ 
tums. 1914. Berlin. R. Curtius. 

Ein Tag in Kapernaum. (Meuteft. Studien, ©. Heinrici zum 70. Geburtstag.) 
1914. Leipzig. I. C. Hinrichs. 

Jeſus und Paulus. (Deutfhe Revue.) März 1917. Stuttgart. Deutfche Der: 
lags-Anftalt. 

Ein gute Wehr und Waffen. Evangeliſche Heilslehre. (1917.) Berlin. 
Schriftenvertriebsanftalt. — 

Die Reden Jeſu im Johannesevangelium. (3 Aufſätze. Studierſtube, theol.⸗ 
kirchl. Monatsſchrift.) Langenſalza. R. Dietmar. 
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D. Ernſt Kuͤhl 


Geheimer Rat und Profeſſor an der Univerſität Göttingen 


— — 
—— 
.......5* 


Die Bedeutung von Bernhard Weiß für die neuteſtament—⸗ 
lihe Schriftwiffenfchaft*) 


Mer im. perfönlichen Verkehr die Schaffensluft und Schaffens: 
Eraft des Mannes kennenlernen durfte, den wiffenfchaftliche Ar— 
beit gleihfam naturbaftes Bedürfnis, eine Quelle immer neuer 
Steude und Kraft, ftets fich fteigernder innerer Befriedigung und 
. Glüdfeligleit bedeutete, der wird fich über die erftaunlich un: 
fengreiche Lebensarbeit des AHeimgegangenen nicht verwundern. 
Daß Gottes Güte ihm diefen allezeit regen Naturtrieb zu wiffen- 
Ichaftlicher Arbeit und dazu ein ganz ungewöhnliches Maß von 
Arbeitsfrifche bis in die letzten Wochen feines Lebens hinein er= 
balten bat, ift ja wie ein Wunder vor unferen Augen gewefen, 


*) Auf meine ‚Bitte an Herrn Profeffor Kühl, der krank in Arofa weilte, 
zu diefem Gedächtnisbüchlein einen Beitrag zu liefern, erhielt ich den nach— 
ftehend abgedrudten Brief. Da der Brief allmählich doch in eine Würdigung 
der Bedeutung von Bernhard Weiß für die neuteftamentliche Schriftwilfen- 
ſchaft überging, ‚meinte ich diefen Brief als den erbetenen Beitrag zum Abdrud 
bringen zu follen, wozu ich auch die Erlaubnis von Herrn D. Kühl erhalten 
babe. Die Worte, die aus überquellendem Herzen kommen, werden auch zu 
Herzen geben und uns einen unmittelbaren Kindruck von der Bedeutung von 
Bernhard Weiß geben. m. Sceffen. 
„Ihr Brief ift geftern abend in meine Hände gelangt und bat mich in nicht 
geringe Aufregung verfegt. Schon daß ich durch meine Krankheit verhindert 
wurde, an dem Begräbnis meines bochverehrten Lehrers und geliebten väter- 
lichen Sreundes, ja ich darf wohl ohne Übertreibung fagen: meines zweiten 
Daters teilsunebmen, war mir ein unfäglicher Schmerz. Aber noch mehr will 
«es mir faft ans Herz greifen, daß ich den ebrenvollen Auftrag, in dem von 
Ihnen geplanten Schrifteben, Bernhard Weiß zum Gedächtnis, den hochwich— 
tigen Beitrag „Über die Bedeutung des Verftorbenen für die neuteftamentliche 
Schriftwiſſenſchaft“ zu liefern, ablehnen muß. Ich babe foeben mit dem Chef— 
arzt des Sanstoriums ausführlich und dringlich verhandelt, aber er blieb 
bei feinem -entfchiedenen Klein. So muß ich mir denn bier zu meinem aller: 
größten Kummer etwas verfagen, was meinem tiefften Herzensempfinden ent 
fprochen hätte, und was ich mit wirklicher Begeifterung geleiftet haben würde. 
Und ich glaube auch, daß ich fo manchen Zug und fo manches Erlebnis perjön- 
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und alle, die ihm nabeftanden, baben Gott dafür immer nur 
von neuem Dank fagen können, Gerade in den legten anderthalb 
Jahrzehnten verging ja kaum ein Jahr, das nicht eine neue Publi- 
Eation von Papa Weiß gebracht hätte. Und ich ſpreche es als 
meine ehrliche Überzeugung aus, daß darunter einige Arbeiten 
find, die fich getroft feben laffen können, und die durchaus nicht 
als „bloße Wiederholungen des Inhaltes früherer Schriften, 
nur in etwas neuer Gewandung“, Eurzerhband beijeitegelegt 
werden dürfen. Ich brauche nur etwa an fein legtes Buch über 
das Johannesevangelium mit feiner Elaren Erfaſſung und in 
vielen Punkten durchaus neu orientierten Widerlegung der umz 
fangreichen Schrift Spittas zu erinnern, die, wie jeder Kundige 
weiß, von der erften bis zur letzten Seite von neuen, überaus 
originellen und dabei faft im ganzen Umfange durchaus erwägens- 
werten Stagen und Problemen angefüllt ift. Oder zeugen denn 
folde umfangreihen Auffäte, wie die über deos und xüoıos mit 
und ohne Artikel im Neuen Teftament, in denen ein ſchwieriges 
Problem der neuteftamentlihen Wiffenfchaft mit großem Ge— 
ſchick, mit peinliher Sorgfalt und in jeder Beziehung völlig er- 


licher und intimer Art hätte hineinweben können, wodurd das ganze Bild einen 
wärmeren Ton befommen Eonnte, hat mich doch faft vier Dezennien hindurch ein 
inniges, nie getrübtes Freundſchafts- und Vertrauensverhältnis mit dem Ent 
fchlafenen verbunden. Andererfeits verbeblte ih mir auch ſchon unabhängig 
von dem Fein des Chefarztes die großen Schwierigkeiten des Auftrages. bier 
oben in meinem Höhenſonnen-Exil nicht, wo ich zwar dem Simmel etwas 
näber bin, dafür aber völlig getrennt von dem alltäglichen Leben mit feinem 
Getriebe und von meiner geliebten akademifchen Berufsarbeit. Bücher, Biblio- 
thek ufw. find für mich bier oben nur eben noch Gedankendinge, und ich 
müßte mich bei "erftellung des gewünfchten Beitrages rein und allein auf 
mein Gedächtnis verlaffen, während doch gerade in einem jolchen zufammen= 
faffenden Auffat mit der Überfchau über eine geradezu erftaunlich umfangreiche 
Lebensarbeit von mebr als einem halben Jahrhundert jede Zeile aufs forgfäl- 
tigfte erwogen und den wirklichen Tatbeftänden in abfolut zuverläffiger und 
verbindlicher Weife angepaßt werden muß. So wird es alfo zu meinem Teb= 
Bedauern unter allen Umftänden bei dem Nein fein Bewenden baben 
müffen. 

Indeffen bitte ich Sie, mir gütigft zu geftetten, daß ich auch unter diefen für 
mich felbft in höchſtem Maße betrüblichen Umftänden mir wenigftens einiges 
vom herzen herunter reden und meinem Briefe anfügen darf, wie es mir 
juft in die Seder kommt.” 


44 








ſchopfend behandelt wird: zeugen denn die von einem Nach⸗ 


laſſen wiſſenſchaftlicher Urteilsfäbigkeit und Arbeitskraft? 

Und was ih nun befonders betonen möchte: diefe erftaunlich 
umfangreiche Lebensarbeit unferes heimgegangenen Sreundes in 
der reichen Aufeinanderfolge größerer und Eleinerer wiffenfcbaft- 
licher Werke ift Eeineswegs als Zufallsergebnis nah Maßgabe 
etwa des jeweiligen Standes von Angebot und Machfrage auf 
dem Arbeits» und Büchermarkt der neuteftamentlichen Schrift: 
wiſſenſchaft zu beurteilen. Das Programm diefes großen Lebens: 
wertes bat Bernhard Weiß ſchon in den erften Jahren feiner 
wiſſenſchaftlichen Tätigkeit im großen und ganzen Elar vor Augen 
gehabt, und er bat die in diefem Programm vorgefchriebene Ab: 
folge feiner wiffenfchaftlichen Bemühungen um die neuteftament- 
liche Miffenfchaft denn auch in der Solgezeit ftets refpektiert. Schon 
die Antrittsporlefung des jugendlichen Privatdozenten bei der 


theologiſchen Sakultät in Königsberg überrafcht durch ihren weit 


ausſchauenden Blid; fie zeigt uns, daß wir die gefamte theolo= 
gifche Arbeitsleiftung des Gelehrten zunächft zum mindeften bis 
bin zu feiner „Religion des Neuen Teftamentes‘‘ als ein in ſich 
geſchloſſenes, organifches Ganzes anzufehen haben. Kr felber, unjer 
- verftorbener Steund, bat es nie anders beurteilt. Schon in den 
allererften Zeiten unferer Sreundfchaft ift mir das deutlich genug 
entgegengetreten. Als neugebadener pbilofopbifcher Dr., im Jahre 
1883, babe ich mit meinem verehrten Lehrer zufammen zum erften- 
mal, wie dann in fpäteren Jahren wiederholt, den berrlichen 
Sommeraufentbalt in dem geliebten Oſtſeebad Zinnowig ge⸗ 
nießen dürfen, allwo wir zwei im Verein ein urgemütliches 
Junggefellenleben führten. Und da erinnere ich mich noch ganz 


lebhaft einer Linterhaltung, welche die ganze Dauer eines unferer 


weit ausgedehnten Spaziergänge in Anſpruch nahm und in der 
fib Papa Weiß in eine Begeifterung bineinredete, wie ich fie 
während der langen: Zeit unferer Belanntfchaft bei ihm fonft 
kaum je zu beobachten Gelegenheit gehabt babe. Hier offenbarte 
er mit, wie es nur ein Freund feinem Sreunde gegenüber tun 
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kann, die inneren Triebkräfte feines wiffenfchaftlihen Handelns, 
bier fprach er zu mir in begeifterten Worten von feiner Auf: 
faffung der Methode neuteftamentlicher Schriftforfhung, ihrer 
Aufgaben und Ziele und wie er fih den Weg zur Erreichung 
diefer Ziele dächte. Und daraus wurde dann ganz von felbft 
und unwillkürlich eine Entwidlung des Programms feiner eigenen 
Lebensarbeit, das er gleihfam mit feberifchen Augen überjchaute. 
Mir find die Einzelheiten noch Tebendig in der Erinnerung haften 
geblieben. Da fprach er auch ſchon von der Herausgabe eines 
berichtigten neuteftamentlihen Tertes mit angejchloffenem, Eut- 
zem wiffenfchaftlihem Kommentar, wonach dann eine populäre 
Auslegung des Neuen Teftamentes für die gebildete Laienwelt 
den Abſchluß bilden müffe. Don der Hotwendigkeit der Popus 
lariſierung der neuteftamentlihen Schriftwiffenfcheft redete er 
jehr ausführlich; dagegen ift mir in Erinnerung geblieben, daß 
ibm die Darftellung der „Religion des Neuen Teftamentes“, die 
er als zweiten, ergänzenden und abjchließenden Teil feiner „Bibli- 
fhen Theologie des Fleuen Teftamentes“ in Ausficht genommen 
hatte, damals noch weniger populär vor Augen ftand, als fie 
dann fpäterbin leider wirklich ausgefallen ift. 

Im Jahre 1883 batte Bernhard Weiß fchon ein gut Stüd Ar— 
beit getan, lag doch die erfte Ausgabe feiner biblifchen Theologie 
bereits volle 15 Jahre zurüd. Aber viel, fehr viel blieb noch zu 
tun übrig. Gott bat feine fehügende Hand auf feinem Leben und 
feine fegnende Hand auf feiner Arbeit ruhen laffen, und er bat 
die Sreude erleben dürfen, daß er das ganze damals entwidelte 
Programm feiner Lebensarbeit reftlos verwirklichen, ja noch dar— 
über hinaus fo manchen wertvollen Beitrag zur neuteftamentlidhen 
Scriftwiffenfchaft liefern konnte. Immer wieder aber Fam er 
dabei auf feine alte Lieblingsidee zurüd, auch dem weiteren Publi= 
tum den Zugang zu einem wirklichen, auf gründlicher wiſſen— 
ſchaftlicher Forſchung beruhenden Derftändnis der beiligen Schrif⸗ 
ten Neuen Teſtaments zu öffnen, und noch in den allerletzten 
Wochen ſeines Lebens hat er ja eine ſchlichte Auslegung der 
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Evangelien, die dem Derftändnis auch des einfachften Alannes aus 
dem Volke zugänglich wäre, zu fehreiben begonnen. In feinem 
legten längeren Briefe an mich aus dem Monat Dezember voris 
gen Jahres, der gerade zum heiligen Chriftfeft bei mir eintraf — 
übrigens fowohl, was die äußere Sorm der Schriftzüge, als was 
den geiftigen Inhalt betrifft, ein wunderbar Elarer, gewandter, 
feiner Brief —, ſprach er mit dem Ausdrud fichtlicher innerer 
Befriedigung von diefer neuen Arbeit, deren guten Sortgang und 
Beendigung er fi von Gott erbat. Daran erkannte man den 
Mann auch der Praris, der ein offenes Auge und Herz hat für 
die Bedürfniffe der Kirche und der fchlichten Glieder der chrift- 
lien Gemeinde, und es ift durchaus nicht von obngefähr, daß 
auch) meinem Schwiegervater, dem früheren Generalfuperinten- 
denten Erdmann-Breslau, der Gedanke einer fchlichten, populären 
Auslegung der Evangelien zeitlebens als Ideal vorgefhwebt bat. 
Zu einer foldhen Auslegung, wenn fie anders nicht ihren Zweck 
verfehlen ſollte, waren nur eben Männer vom Schlage dieſer 
beiden Gelehrten befähigt, Männer, denen beides zu Gebote ſtand: 
eine ungewöhnliche wiſſenſchaftlich⸗theologiſche Schulung und ein 
Derftändnis für die praktifchen Bedürfniffe der Gegenwart. Beide 
Männer baben denn auch mit der Inausfichtnahme einer folchen 
- Bearbeitung der Kvangelien fürs gemeine Volk das ideale Ziel 
verbunden, in und mit diefer einfachen, ſchlichten äußeren Sorm, 
die auch dem gemeinen Manne munden follte, unter der Hand 
und obne daß der Lefer es als Abficht bemerken Eönne, cine Sülle 
von Stagen und Problemen zu berühren, deren nadte und un 
geſchminkte Darlegung oder gar zuftimmende Krledigung merk: 
"würdig vielen Laien, und zwar aus allen Schichten, nod immer 
geradezu vor den Kopf ftößt. Die Unhaltbarkeit der Verbalinfpi- 
rationstheorie, die Notwendigkeit der Rede von Verwandtſchaft 
und Abhängigkeit bei den Evangelien, die Anerkennung menſch⸗ 
liber Züge am £ebensbild Jeju: das und dergleichen mebr kann 
dur; Vermittlung einer folchen fortlaufenden volkstümlichen Er⸗ 
läuterung des evangeliſchen Textes dem ſchlichten, empfänglichen 
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Kefer allmählich und unmerklih in Fleiſch und Blut übergeben, 


wäbrend auf die felbftändige Behandlung diefer Fragen zwerfel- 


los zunächft ſehr viele nur mit brüster Abweifung und Der: 


ftoctheit reagieren würden. Bernhard Weiß ift fich, wie ich aus. 


fo manden Unterredungen mit ihm in Erinnerung bebalten babe, 
über diefe Sachlage auch nicht einen Augenblid im unklaren ge: 
wefen. Und danach haben wir Sinn und Zwed diefer feiner 
letzten, leider unvollendet gebliebenen Lebensarbeit einzufchäten. 

Schon in jener Zinnowiger Unterresoung und dann fpäterhin 
‚bei jedweder fich bietenden Gelegenheit in den Jahren, wo er 
noch ein gewiffes Derantwortungsgefühl für meine Erziehung 
zu einem guten neuteftamentlichen Kregeten batte, wurde mein 
geliebter Lehrer nicht müde, mir immer wieder den Sat vorzu⸗ 


predigen und einzufchärfen, daß die erfte und vornehmfte Aufe 


gabe des neuteftamentlichen Sorfcbers die eregetifhbe Kärrner— 
arbeit fei, diefe mühſame wifjenfchaftliche Kleinarbeit in ganz 
fpftematifh durchgeführten fpeziellen und fpeziellften Unter- 
fuhungen und Zufammenftellungen gefchichtlicher, geammatifcher, 
lerikalifcher, tertkritifcher Art ufw. Das fei das eigentliche Mate— 
rial und Handwerkszeug zum Aufbau der neuteftamentlichen 
Schriftwiffenfchaft, wenn er wirklich folide geftaltet werden 


folle. Wie ernft er felbft es mit diefer oft recht ermüdenden und. 


unerfreulichen, weil zumeift recht mechanifchen und wenig geift- 
vollen wiſſenſchaftlichen ARleinarbeit genommen bat, würde erft 
der richtig einſchätzen Eönnen, der einen Bli in feine überaus 
umfangreichen, forgfältigen und zuverläffigen Rollektaneen getan 
hätte. Er bat fie mir gelegentlih, und zwer mit fichtlichem 
inneren Bebagen, als feine wertvollften Schäge vorgeführt, die 
er wie ein Heiligtum bütete. 

Und dann folgte in jener Unterredung weiterhin eine ftattliche 
Reihe von metbodifchen Grundfägen für die eigentliche Arbeit 
an der Auslegung des neuteftamentlichen Tertes: unter ihnen 
übrigens bereits damals, wie ich mich aufs genauefte entfinne, 
eine ernfte Warnung vor übertriebenem Wertlegen auf fprach- 
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= liche und fachliche Parallelen aus der Haffifchen Gräzität fowie 
aus der griehifchen Umwelt der Gegenwart, weil dem neutefta- 
‚mentlichen Tert dadurch nur gar zu leicht Gewalt angetan werde 


und fo eine Auslegung zuſtande komme, die nicht im Sinne und 


Geiſte des betreffenden Verfaffers fei. Und das war ja ftets feine 
oberfte methodifche Anweifung für die Handhabung der Eregefe, 
auf die er immer wieder- zurüdgriff: jeder neuteftamentliche 
Schriftfteller ift eine religiöfe Perfönlichkeit für fich und hat das 
Recht, als folche auch refpektiert zu werden. Don ihr aus allein 
foll zunächft verftanden werden, was er fchreibt. Dazu gehört 
aber, daß man fich in diefe Perfönlichkeit einzuleben, daß man 
ihr religiöfes Empfinden nachzuempfinden verfuht. So aus» 
gerüftet foll man an den Tert berangeben. Und bier wird man . 
nun auch nicht fofort „drauflos raten und reden‘ dürfen, fondern 
zunächft noch allerlei Togifche, grammatifche und Ierikalifche Er⸗ 
wägungen anftellen, um den inneren Zufammenbang mit den 
unmittelbar vorangehenden Sätzen berzuftellen und den Wort: 
finn der Tertausfage felbft im einzelnen zu fichern. Auf diefem 
Wege allein wird man zu einer folide begründeten Auslegung 
gelangen. 

Diefe und andere Grundfäte legte mir Weiß in jener für: mich 
fo bedeutfamen und unvergeßlichen Unterredung in immer neuen 
Wendungen und immer dringlicher ans Merz. Leider bat er 
fih über diefe Fragen in feinen VDeröffentlihungen nirgends fo 
ausführlihb und zufammenhängend ausgejprocden; aber feinen 
getreuen und dankbaren Schülern und aufmerkfamen Hörern 
feiner Dorlefungen find dieſe methodiſchen Leitfätze vollftändig 
in Steifh und Blut übergegangen, zumal denen, die einige Se: 
mefter an feinen neuteftamentlihen Seminsrübungen teilnahmen 
und bier aufmerkſam achtgaben auf die Art der. Scageftellungen, 
durch die er uns zu felbftändiger geiftiger Mitarbeit zu erziehen 
und auf den richtigen Weg zum Verſtändnis auch des ſchwierig⸗ 
ften Tertes zu führen wußte. Wie oft hatten nicht feine Fragen 
den Zwed, die Seminarmitglieder zu felbftändiger Auffindung 
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der entfcheidenden Srageftellung anzuregen: eine wunderbar för⸗ 
dernde und eine ungeahnte Kraft logifehen Denkens auslöfende 
geiftige Gymnaſtik, zumal wenn unfer verehrter Lehrer bei ſol⸗ 
cher Gelegenheit unterfchiedene Urteile verfchiedener Seminar- 
mitglieder gegeneinander ausfpielte oder zum Schein eine Zeit: 
lang wohl gar felbft eine von der richtigen Srageftellung ab⸗ 
weichende Auffaffung vertrat, was nicht felten der Sall war. — 
So gebandhabte Seminarübungen werden in der Tat jo leicht 
nicht binter der Bedächtnisfchwelle verfinten. Und fo erinnere 
ich mich beifpielsweife noch mit großer Freude an die Behand 
lung des Kolofferbriefes in folden Seminarübungen. Davon 
babe ich noch. heutigen Tages nad) 41/, Jahrzehnten ein volls 
kommen Eares Bild in meinem Gedächtnis. 

Diele meiner Mitftudierenden ftießen fib an der „Mühſeligkeit 
und Umftändlichkeit‘‘ diefer, wie fie meinten, unnötig gründ⸗ 
lihen Behandlung des neuteftamentlihen Tertes — es kam ja 
freilich bisweilen vor, daß wir in einer ganzen Seminarſitzung von 
zwei vollen Stunden nur zwei bis drei Verſe des Kolofferbriefes 
bewältigten —, andere aber, die treu ducchhielten, und das war 
damals doch noch die weitaus größte Mehrzahl der Teilnehmer, 
baben mir binterber freimütig und freudig geftanden, daß fie 
erft durch diefe Übungen in den Stand gefegt worden feien, einen 
neuteftamentlichen Tert jelbftändig und obne jedes eregetifche 
Hilfsmittel mit Ausficht auf Erfolg, d.h. mit Ausſicht auf Ges 
winnung einer richtigen Tertauslegung anzufafjen. Das ift denn 
doch das höchſte Lob, das einem Lehrer der neuteftamentlichen 
Eregefe gezollt werden kann. Und diefes Lob gebührt dem vet» 
ftorbenen Altmeifter der neuteftamentlichen Schriftwifjenfchaft in 
bobem Maße. „Ih will nicht Ihre eigenen Gedanken und Reden 
über den Tert bören,“ fo pflegte er uns oft in den Seminar: 
übungen zuzurufen, und fo Elingt’s mir noch gegenwärtig deutlich 
in den Öbren, „ich will des Apoftels Gedanken aus dem Tert 
heraus Eennenlernen.‘“ Und er verftand es meifterhaft, uns die 
Kunſt nüchterner, Elarer, befonnener und dabei doch eindringender 
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Schriftauslegung zu lehren; er verftand es, uns zum Apoftel 
felbft zu führen und ihn zu uns fprechen zu Taffen. 
Der alademifche Lehrer mit feiner perfönlichen, Tebendigen Kin: 


wirkung auf feine getreuen und empfänglichen Hörer foll und 


darf nicht vergejfen werden über dem arbeitfamen, nimmermüden 
Schöpfer einer gewaltigen literarifchen Hinterlaſſenſchaft. Wohl 
find durch die zahlreichen in Drud ausgegangenen Schriften von 
Bernhard Weiß verhältnismäßig weite Kreife von Theologen 
erfaßt worden, aber dafür war die Beeinfluffung der Hörer in 
Dorlefungen und Übungen nachhaltiger, fie ging mehr in die 
Tiefe. Das haben viele feiner Schüler fpäter im Amt mit auf: 
richtigen Dank gegen den verehrten Lehrer empfunden, wenn fie 
fi) den Gedankengehalt eines neuteftamentlichen Tertes zunächſt 
mit wiffenfchaftlicher Gründlichkeit Elarzumachen und geiftig ans 
zueignen fuchten, um ihn dann für die Predigt zu verwerten. In 
der Tat kann kein noch) fo gefcheit gefchriebenes und gefchidt ab- 
gefaßtes wifjenfchaftliches Buch, das lebendig geſprochene Wort 
und die dadurch bergeftellte unmittelbare innere Wechfelbeziehbung 
und die unausbleibliche feelifche Beeinfluffung des empfänglichen 
Du durch das redende Ich erfetzen. Und in diefer Hinficht find die 
Seminsrübungen weit obenen zu ftellen; fie ftellen am ebeften und 
ficberften den inneren Rontalt zwifchen Lehrenden und Lernen 
den ber: das ift ein Urteil, das ich oft aus dem Hunde des Der: 
ftorbenen vernommen babe. Als die Eleine höchſt anregende Bro⸗ 
ſchüre von Erich Haupt mit dem Titel „Plus ultra!“ erſchien, 
worin diejer Gelehrte zu geündlicherer Einführung der Studieren: 
den in das Schriftverftändnis des Neuen Teftamentes eine Behand: 
lung auch des Stoffes der großen Vorlefungen in feminarartiger 
Sorm verlangte, ſprach er — wohl ziemlich wörtlidd — folgende 
bedeutfamen Säge zu mir: „Ja, wenn ich nicht ſchon zu alt 
dazu wäre, und wenn die gewaltigen Vorarbeiten, die dann wieder 
sunächft diefer neuartigen Behandlung der großen Vorlefungs- 
ftoffe vorangehen müßten, mir nicht die fehon feftliegenden Kreife 
meiner literarifchen Pläne empfindlich ftören würden — ich würde 
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es wirklich und wahrhaftig mit der von Haupt vorgeſchlagenen 
Art verfuchen. Aber mach’ du es doch! Ich bin feft überzeugt, daß 
dabei ungleich beffere Zrgebniffe erzielt werden würden als bei 
dem gegenwärtig üblichen Arbeitsbetrieb‘‘: fo hoch hätte er 
den Wert von feminarartiger Behandlung des neuteftamentlichen 
Tertes ein. Desbalb ift ihm auch der Abſchied von den Vor⸗ 
lefungen nicht fo ſchwer geworden, wie der Abjchied von den 
Seminsrübungen, die er bis ins allerböchfte Alter hinein forte 
zufegen verfuchte. Und ich erinnere mich noch lebhaft des förm⸗ 
lichen Klageliedes, das er anftimmte, als er ſchließlich doch auch 
diefer feiner Lieblingsarbeit an den Studierenden Valet jagen 
mußte. 

Don den erften Jahren feiner tbeologifchen Laufbahn ab bis in 
fein fpäteftes Alter bat Bernhard Weiß ein lebendiges, je bren⸗ 
nendes Intereffe an tertkritifcher Arbeit gebabt. Vernachläſſigt 
bat er fie zu Feiner Zeit, vielmehr alle irgend verfügbaren, von 
der eregetifchen Aauptarbeit freigelaffenen Mußeftunden bat er 
für tertkritifche Vorarbeiten, Unterfuhungen und Zufammenftel: 
lungen ausgenugt. Seine wundervollen Rollektaneen gerade aus 
diefem Arbeitsgebiet legen beredtes Zeugnis dafür ab. Und ich 
möchte nicht unterlaffen, bier aufs nachdrücklichſte zu betonen, 
daß angefichts dieſer bewundernswerten Sülle des zufammen- 
getragenen Materials, angefihts der Gründlichkeit und Allfeitig- 
keit der Vorbereitung und Ausrüftung, Bernhard Weiß wirklich 
der Mann war, der es wagen durfte, den vorhandenen Eritifchen 
Ausgaben des neuteftamentlichen Tertes eine neue Ausgabe an 
die Seite und in gewiffen Sinne gegenüberzuftellen. 

Über diefe von Bernhard Weiß bergeftellte, äußerft wertvolle 
Tertrezenfion möchte ich mir doch noch ein Wort zu fagen er- 
lauben. Weiß bat den Verſuch gemacht, zur Gewinnung eines 
Haren Urteils über den Wert der Handfchriften und ihr Ver: 
wandtjchaftsperhältnis einen neuen Weg einzufchlagen, in genau 
entgegengejegter Richtung zu den Wegen, die bisher von den 
Tertkrititeen begangen zu werden pflegten. Hatten diefe auf 
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merkwürdige Übereinftimmungen der Handfchriften in zweifellos 


richtigen Lesarten ihr Augenmerk gerichtet, fo lenkte Weiß feine 
Aufmerkſamkeit gerade umgekehrt auf merkwürdige Überein⸗ 


ftimmungen der Handfchriften und Handfchriftengruppen in uns 
zweifelhaft falfchen Lesarten. Aber die neuteftamentlichen Terts 
kritiker bilden fozufagen eine Zunft für ſich und dulden fo leicht 
feine anderen Götter neben fich. Auch Weiß bat mit feinem neuen 
Verfahren Eeine Anerkennung, wenigftens keine öffentliche An- 
erfennung von feiten der zuftändigen Sachgelebrten erfahren. (Als 
ic) bei Gelegenheit der Sammlung von Auffägen aus den Kreifen 
der Schüler und Sreunde von Bernhard Weiß zweds Herftellung 
einer Seftfehrift zu feinem 70. Geburtstage mich mit der Bitte um 
einen Beitrag auch an Eberhard Neſtle wandte, da ſchlug er es 
_ mir rundweg ab mit der Eurzen, draftifchen Begründung, daß 
er mit den tertkritifhen Grundſätzen von Bernhard Weiß nicht 
einverftanden fei.) 
Und doc bat mein verehrter Lehrer mit der Aufftellung des oben 
erwähnten Grundfages einen glänzenden, ja geradezu genielen 
Wurf getan. Wie könnte man es fich fonft auch wohl erklären, 
daß bei Einführung diefes Grundfatzes in die tertkritifche Arbeit 
am Neuen Teftament und bei feiner folgerichtigen Durchführung 
eine Tertgeftalt fichb ergeben konnte, die der als vorzüglich an 
erlannten Tertrezenfion der englifchen Tertkritiler Weftcott und 
Hort fehr nahelommt und die unferen älteften und ficherlich zu⸗ 
verläſſigſten Uncialkoder B wieder verdientermaßen zu Ehren 
- bringt? Auch in der Handhabung und Wertung der fogenannten 
„inneren Kritik“ für die Tertherftellung berührt fih Weiß je 
wejentlich mit jenen englifehen Gelehrten. — Und wie Eönnte 
man es ſich denn fonft erklären, daß Eberhard Neſtle felbft in feiner 
Stuttgarter Ausgabe des griechifchen Freuen Teftamentes, troß 
jenes abfprechenden Urteils über die von Weiß angewandten 
neuen Grundſätze, gleihfem in aller Stille und unter der Hand 
ſchon von der dritten Ausgabe ab zahlreiche und oft recht be: 
deutſame Lesarten der Ausgabe von Weiß, in denen er mit 
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Tifehendorf und Weftcott und "ort zufammentrifft, direlt in 
feinen Tert aufgenommen bat? Sole Anerkennung durch die 
Tat für diefe gewaltige Lebensarbeit unferes beimgegangenen 
Sreundes wiegt natürlih mebr als alle öffentliche und laute 
Anerkennung mit Worten. Weiß bat diefe praktifche Anerken⸗ 
nung und Verwertung feiner Ausgabe natürlich mit großer Ge: 
nugtuung vermerkt, im übrigen aber ftimmte er mir durchaus in 
dem Urteil bei, daß diefe Ausgabe der Stuttgarter Bibelgefell- 
ſchaft, die den Anfpruch erbebt, als neuer textus receptus den 
alten zu erfetgen, überhaupt nicht immer von neuem abgeändert 
werden dürfe. Zin textus receptus muß eine fefte Geſtalt haben 
und Dorjchläge zu Abänderungen oder"Derbefjerungen müßten nur 
unter dem Stricy gebracht werden. Weiß ſprach fich deshalb 
auch ſehr mißbilligend aus über die auf den Rat Schmiedels zu⸗ 
rüdgebende Abficht, eine wahrfcheinlich recht durchgreifende Kor: 
reftur der Ausgabe an der Hand und nach Maßgabe der von 
Sodenfchen Lesarten vorzunehmen. Aber leider wird dieſe ver- 
meintliche Ausbefferung des Tertes der Stuttgarter Ausgabe doch 
Wirklichkeit werden. Erwin Neſtle, der von der Stuttgarter 
Bibelgefellfchaft beauftragte Klachfolger des Vaters in der Heraus: 
gabe auch des neuteftamentlichen Tertes, bat es bei Gelegenheit - 
der legten Auflage ausdrüdlih in Ausficht geftellt. 

Als ich im Jahre 1895 von Marburg nach Königsberg, der Hei⸗ 
matftadt und zugleich der Stätte der erften akademifchen Wirk: 
famteit von Bernhard Weiß, verfegt wurde, da bin ich merk: 
würdigerweife noch Spuren feiner Lehrtätigkeit begegnet. Be⸗ 
fonders in gewiſſen pietiftifch-ortbodoren reifen, mit denen ich 
zufällig bald in nähere Berührung kam, zitterte noch ganz deut: 
lid) und vernebmlich die Erregung nah über Bernhard Weiß, 
diefen Stürmer und Dränger, diefen liberalen Theologen, der 
doc aus einem fo pofitivschriftlichen Elternbaufe hervorgegangen 
fei und der dann durch feine akademische Lehrtätigkeit die tbeo= 
logifche Jugend nur verdorben babe. Während der Rönigsberger 
Doszentenjahre war diefes Urteil über ibn gerade in Firchlichen 


54 


— 


* 


Kreiſen ſehr verbreitet. — Welch eine Wandlung ift doch ſeitdem 
eingetreten! Nicht mit unferem verftorbenen Sreunde: der ift den 
Grundſätzen, die er in feiner erften amtlichen Wirkfamteit ver: 
treten bat, auch ſpäterhin treu geblieben. Nein, die Verhältniſſe 
felbft haben feitdem eine mertwürdige Umgefteltung erfahren. 
Don Jahrzehnt zu Jahrzehnt veränderte fich gleichfam kaleidoſkop⸗ 
artig das Gegenwartsbild, das man bei der Zufammenfchau der 
Gejamtbewegungen innerhalb der Theologie, namentlich auch 
ihrer wifjenfchaftlichen Vertretung im akademifchen Betriebe der 
theologiſchen Sakultäten erhielt. Auf der linken Seite drängten 
fid) immer neue Steine mit immer neuen Nuancen in der Särbung 
hervor, und der Stein, der unferen geliebten Papa Weiß dar- 
ftellte, wurde unverfebens und wie durch automatifchen Drud 
ftetig weiter nach rechts abgedrängt. Auf der rechten Seite bat 
Weiß nunmehr bereitwillige Aufnahme gefunden. Die Verfeb- 
lungen in feinem „Leben Jefu‘ bezüglich feiner Ausführungen über 
Hoturwunder und Vorfehbungswunder war man gern bereit, ihm 
zu vergeben. Auch bier ein wefentlich verändertes Bild im Ver⸗ 
gleich zu früheren Jahrzehnten! Dagegen die fogenannte modern 
liberale Theologie bat Bernhard. Weiß fehr bald zur Seite ge: 
fhoben und ift über ihn zur Tagesordnung übergegangen. Ich 
denke dabei weniger an die Ritfchliche Schule und ihre wiffen: 
ſchaftlichen Vertreter als vielmehr an die religionsgefchichtliche 
Schule, die in dem Betriebe der neuteftamentlichen Schriftwifjen- 
ſchaft fehr bald eine bedeutfame Rolle fpielen follte. 

Weiß bet fib von vornherein ablebnend zu diefer Bewegung 
geftellt. Er bat in den erften Jahren von der reichen Literatur, 
die aus diefen reifen berporging, wohl noch wenigftens in 
ibren bedeutfamften Zrfcheinungen Benntnis genommen. Später 
wurde er es müde, und es liegt doch ſchon eine lange Reihe von 
Jahren zurüd, wo er mir gelegentlich fagte: „Ich lefe die Bücher, 
die von jener Seite veröffentlicht werden, überhaupt nicht mebr. 
Meine Lebensarbeit ift abgefchloffen, und ich würde daran je 
doch nichts ändern können und auch nichts ändern wollen.“ Und 
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wenn er nun doch in feinem bewundernswerten Fleiß, der Raſt 
und Stillftend in der wiffenfchaftlihen Produktion nicht dul⸗ 
dete, faft Jahr um Jahr neue Bücher und Abhandlungen aus 
den Gebiete der neuteftamentlichen Schriftwiffenfchaft veröffent- 
lichte, fo durfte man darin felbftverftändlich keine Umformung 
feiner alten, feften Anfchauungen, etwa unter dem Drud und 
Eindrud der modernen religionsgefchichtlihen Bewegung er= 
warten: es ift die altbefannte Weife, die uns daraus entgegen- 
tönt. Dafür bat er ſich aus berufener und unberufener Seder 
manch berbes, hartes, ungerechtes Urteil gefallen laſſen müjfen. 
Uber ich wiederbole bier noch einmal, was ich vorhin ſchon nach⸗ 
örüdlich betont babe: Bernhard Weiß bat aud in den letzten 
Jahren noch fo mandes wiffenfchaftlid wirklich wertvolle, mit 
neuen fruchtbaren Gedanken ausgeftattete Buch gejchrieben, und 
es ift durchaus falſch, zu fagen, daß er zuletzt nur immer noch Altes 
in neue Sormen gegoffen babe. Das ließe fich ja am ebeften von 
feiner vollstümlichen Auslegung des Neuen Teftamentes zu Flut 
und Stommen des weiteren gebildeten Laienpublitums fagen. Aber 
da muß ich zum zweiten wiederholen, daß diefe Veröffentlichung 
fhon von langen Jahren ber von ihm als abfchließender, inte 
grierender Beftandteil in dem Organismus feiner gefamten Lebens: 
arbeit ins Auge gefaßt war. Und ich weiß, daß gerade im Ver: 
folg der Veröffentlichung diefer populären Auslegung des Neuen 
Teftamentes fowie anderer voltstümlich gebaltener Schriften uns 
ferem verftorbenen Freunde zu feiner großen Genugtuung und 
Steude von vielen Seiten ber für erfahrene Sörderung und Ver⸗ 
tiefung der chriftlichen Erkenntnis der aufrichtigfte und wärmfte 
Dank ausgefprochen worden ift. In diefen Arbeiten offenbart fich 
wirklid keine Altersfhwäche, fondern der bewußte gute Wille 
und die edle Abficht eines Mannes, der einen Elaren Blick beſaß 
für die veligiöfen Bedürfniffe der Gegenwart, und der ein war⸗ 
mes Herz mitbrachte, das ihn trieb, zu ihrer Befriedigung nach 
Kräften beizutragen. In dieſem Sinne hat ſich mein verehrter 
Lehrer denn auch zu wiederholten Malen, wenn unſere Unterhal⸗ 
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tung dieſe volkstümlichen Arbeiten berührte, über die Beweg- 
gründe, die ihn zu ihrer Abfaſſung beſtimmt hätten, und über 


— den Zweck, den er damit verfolge, zu mir ausgeſprochen. Und 


ich meinerſeits ſtehe nicht an, wenn die Bedeutung des Ver⸗ 
ſtorbenen für die neuteſtamentliche Schriftwiſſenſchaft feſtgeſtellt 
und erſchöpfend umſchrieben werden ſoll, dieſer Seite feiner lite- 
rariſchen Bemühungen in dem aufzuſtellenden Regiſter einen be= 
ſonders hervorragenden Platz zuzuweiſen. Denn wenn die Er— 
gebniſſe der neuteſtamentlichen Forſchung, in ernſter methodiſcher 
Arbeit gewonnen, über den Kreis der zünftigen Theologen hinaus 
auch der Laienwelt ſoweit als irgend möglich unmittelbar und 
gleichſam aus erſter Hand dargeboten werden, ſo kann das nicht 
ohne ſegensreiche Rückwirkung auf den Betrieb der neuteſtament⸗ 
lichen Schriftwiſſenſchaft bleiben. Mein geliebter väterlicher 
Freund und Lehrer bat mir immer von neuem ans Herz gelegt, 
die Fühlung mit der chriftlihen Gemeinde ja niemals zu ver- 
lieren und keine Gelegenheit ungenutzt zu laffen, bei der ich mich 
mit gebildeten und ungebildeten Laien über neuteftamentliche 
Stagen ausfprechen könne. Das wirkte ftets belebend und anregend 
für die eigene wiffenfchaftliche Arbeit. 
Mir aber danken Gott dafür, daß er dem Heimgegangenen Gabe 
und Säbigleit zu beidem verlieben bat: zu fo ftrenger, folider, 
methodiſch gefchulter Handhabung der neuteftamentlichen Schrift: 
wiſſenſchaft, wie fie kaum ein zweiter vor ihm und neben ihm 
ausgeübt bat, und anderjeits doch auch zur Handhabung diefer 
leichteren, flüffigeren, gefälligeren Sorm der Darftellung von 
neuteftamentlichen Tatbeftänden und Problemen für das woeitere 
Laienpublikum. 
So ſteht die geſamte Lebensarbeit des Verſtorbenen an der heiligen 
Schrift des Neuen Teſtamentes als ein in ſich geſchloſſenes Ganzes 
vor uns. Überwältigend groß und mächtig türmt fie ſich vor 
unferen Augen auf: ein ftark gefügter Bau, folide fundamentiert, 
klar in feinem Aufriß, aus zuverläffigen Material aufgebaut und 
auch in all feinen einzelnen Teilen mit unvergleichlicher Genauig- 
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keit und mit überraſchend ſcharfer und gleichmäßiger Beobachtung 
der einmal gezogenen Richtlinien ausgeführt. Dieſe Genauigkeit, 
Schärfe und Zuverläffigkeit des Verfahrens, diefe wahrhaft Elaf- 
ſiſche Ruhe, Sicherheit und Gleichmäßigkeit in der Anwendung 
fefter, unverbrüchlich geltender methodifcher Regeln zeichnet die 
eregetifche Arbeit unferes verftorbenen Altmeifters an den Schriften 
des Neuen Teftamentes aus. Auch die Männer der theologiſchen 
Zunft, und Zwar ohne Unterfchied von Richtung und Schattie- 
rung, würden nur Gewinn davon haben, wenn fie fich in diefem 
Stüd immer aufs neue von ibm in die Schule nehmen Iajfen 
wollten; dann würden fie Hausherren gleichen, die aus ibrem 
Schatz Altes und Neues berpvorzubringen imftande find, und es 
würde die Gefahr vermieden werden, daß ihr „Neues“ im Ber 
triebe der neuteftamentlihen Wiffenfchaft zu regellofer Willkür 
und zur Derberrlihung eigener Gedantengänge ausfchlagen könnte. 
. Das ift die bleibende Bedeutung von Bernhard Weiß für die 
neuteftamentlihe Wiſſenſchaft. Mag auch diefes oder jenes feiner 
wiſſenſchaftlichen Werke der Dergefjenbeit anbeimfallen: diefe feine 
eigentliche Bedeutung wird dadurch auch nicht im mindeften be⸗ 
rührt, denn fein einheitliches, großes Lebenswert wird dadurch 
nicht zerftört. Und das ift es auch, was es für immer unmöglich 
machen wird, über ihn und feine Lebensarbeit leichtfertig und 
kurzerhand zur Tagesordnung überzugeben. 

Wir aber wiffen, daß, wenn nach 1. Korintber 3,12 ff. fein 
&oyov, das ift die Summe feines Lebenswerkes dereinft offenbar 
werden wird und die Seuerprobe des göttlichen Urteils wird be= 
fteben müfjen, daß er dann Lohn und Lob aus Gottes Munde 
(1. Korintber 4,5) wird erfahren dürfen. Denn er bat die ibm 
von Gott verliebene Gnade wahrlich nicht ungenugt liegen und 
verfümmern lafjen, nein, er bat fie als weifer Baumeifter freudig 
und kraftvoll ausgenugt zum Aufbau des großen Lebenswertes, 
das er nicht als Werk eigener Wahl, fondern als den Willen 
Gottes an ihn auffaßte. Daher die unermüdliche Pflichttreue, 
daher der heilige, brennende Kifer, daher der ftetige, ftarke, niit 
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innerer Naturnotwendigkeit wirkende Trieb zu möglichft voll: 
fommener und allfeitiger Durchführung der ibm von Gott ge 
wordenen Lebensaufgabe, daher die Befriedigung und beitere 
- Glüdfeligkeit bei der Arbeit felber, daher endlich auch die fröh⸗ 
lihe innere Genugtuung über jegliches Gelingen in der Arbeit: 
feine Arbeit wear ibm Bottesdienft. Schöneres und Größeres 
lößt ſich von der Arbeit eines Gelehrtenlebens nicht jagen, und 
deshalb will ich damit auch den Beichluß machen in der Dar: 
legung meiner perfönlichen Gedanken und Bemerkungen über 
dieſes unvergleichliche Gelebrtenleben meines in die ewige Ruhe 
feines Gottes eingegangenen verehrten und geliebten Lehrers 
und väterlichen Sreundes Bernhard Weiß. 
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Die Bedeutung von Bernhard Weiß für die — 
des Urchriſtentums 


Das wichtigſte Gebiet der chriſtlichen Religionsgeſchichte iſt das 


Urchriſtentum, denn in dieſer Zeit iſt in den Nachwirkungen der 


Predigt Jeſu die charakteriſtiſche Eigenart des Chriſtentums am 
beſten zum Ausdruck gekommen. Das Urchriſtentum, auf jüdiſchem 
Boden entſtanden, iſt die dem geiftigen Inhalt nach reichſte Zeit. 
Die mannigfaltigften geiftigen Strömungen gingen durcheinander 
und führten zur Verſchmelzung des Evangeliums mit den ver- 
ſchiedenſten Religionselementen. In diefer Zeit wurde das Sun- 
dament gelegt, auf dem dann die Eatholifhe Kirche entftand. 
Bei dem Mangel an Hachrichten läßt fich über diefe Periode des 
Ehriftentums unbedingt Sicheres nicht viel ausmachen. Nur an 
einigen Namen und Tatfachen läßt fich ein Bild von dem ge- 
ſchichtlichen Verlauf gewinnen. Unfere Renntnis des apoftolifchen 
und nachepoftolifchen Zeitalters ift viel zu lückenhaft, als daß wir 
mit Sicherheit deſſen Gefchichte genau zu Eonfteuieren ver⸗ 
möchten. | 

Erſt allmablih bat man gelernt, das Urchriftentum mit den 
Mitteln, wie fie die biftorifche Kritik an die Hand gibt, zu unter: 
fuchen. In Deutfchland babnte Chriftian Serdinand Baur 
eine umfaſſende Geſchichtskritik an, indem er die Anfänge der 
chriſtlichen Rirche als ein Produkt des organifchen Zufammen- 
wirtens mannigfacher Rräfte zu verfteben und in einem ein 
beitlihen Zufammenbang darzuftellen verfuchte. 

Bernhard Weiß bat von Anfang feiner wiffenfchaftlichen 
Tätigkeit an eine polemifche Haltung gegenüber den Aufftellungen 


Baurs eingenommen. Er warf ibm vor, daß feine Kritit von 
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Veorurteilen nicht frei fei, daß feine Konſtruktion der Geſchichte 
des Urchriſtentums auf irrigen Dorausfegungen berube. Er jelbft 
kam auf Grund eingehender Quellenftudien zW vorwiegend ton: 
ſervativen Refultaten, wobei fein Hauptintereſſe an der Detail: 
forfhung, nit an kühnen Gefchichtskonftruftionen baftete. Wach 
ibm müffen erft die Detailfragen gelöft werden, bevor man 
. größere Gefichtspunfte aufftellt. Alles muß wohl begründet fein; 
phantaſtiſche Hypotheſen, willkürliche Eritifche Annahmen baben 
keinen Wert, um Licht in das Duntel der Anfänge der hriftlichen 
Kirche zu bringen. 
Bernhard Weiß bat die Refultate feiner Unterfuchungen in einer 
großen Reibe von Schriften niedergelegt. Benannt feien bier 
fein „Leben Jeſu“ (1. Aufl. 1888, 4. Aufl: 1903), fein „Lehrbuch 
der Kinleitung in das Neue Teftament‘‘ (1. Aufl. 1886, 3. Aufl. 
1897), fein „Lehrbuch der Biblifchen Theologie des Neuen Teſta⸗ 
ments“ (1. Aufl. 1868, 7. Aufl. 1903) und feine Schrift „Paulus 
und feine Gemeinden. Kin Bild von der Entwidlung des Ur⸗ 
chriſtentums“ (1914). 
Nach Bernhard Weiß kann eine unbefangene Würdigung der 
urcbriftlichen Gefchichte nicht unternommen werden obne die Ans 
erfennung der Idee der Offenbarung, des Wunders und der 
Gottmenſchheit. Dorausfegung feiner Sorfehungen ift der abſo⸗ 
lute Offenbarungscharalter des Evangeliums. Das Chriſtentum 
ift für ihn der Glaube an die religiöfe Bedeutung gefchichtlicher 
= Tatfachen, in denen ſich Bott der Welt zum Heil offenbart, die 
imftande find, unter den Menſchen neues Leben zu weden. Wegen 
der Sünde bedurfte es einer neuen SHeilsperanftaltung von jeiten 
Gottes. Weil die von der Sünde gelnechtete Menſchheit fich nicht 
aus eigener Kraft erlöfen Eonnte, offenbarte ſich Gott in Jeſus. 
Nicht etwa weil das Chriſtentum eine höhere Erkenntnis über 
den Willen ®ottes lehrt, ift es der Gipfelpunft der Religions». 
gefhichte, fondern weil es in Jeſus den Weg zeigt, wie die 
Macht der Sünde gebrochen und wie es zu einem wirklich reli- 
gisien Leben kommen kann. Alle Offenbarung ift Tatoffen- 
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berung, Kundmachung der Heilsabfichten, welche Gott hat, um 
die wahre Religion zu begründen. Diefe Offenbarung aber wird 
im Glauben angetignet, der die Krönung alles MWiffens ift, dem 
wmerfchütterliche Überzeugungsgewißheit eignet, der zu feinem Ob⸗ 
jekt den gekreuzigten und auferftandenen Chriftus bat. 

Über den Lebensgang Chrifti hat Bernhard Weiß eine umfang- 
reiche Biographie gefcehrieben, von der man nicht mit Unrecht 
gefagt bat: das Werk über das Leben Jeſu bat wie fein Ver⸗ 
feffer eine lange, ruhmreiche Gefchichte in der Entwidlung der 
Theologie hinter ſich. Die Sorderung eines Charakterbildes ebenjo 
wie die Frage nah der Individualität Jeſu lehnte" Bernhard 
Meß ab, weil Iefus das Ideal menfchlicher Dolllommenbeit be⸗ 
faß. Gegenüber allen idealiftifchen Spekulationen fowie gegenüber 
allen barmoniftifchen Darftellungen und apologetifchen Rünfteleien 
fuchte er durch feine Biographie über Jefus ein Werk zu fchaffen, 
das den wiffenfchaftlihen Anſprüchen biftorifcher Kritik genügt. 
Was zunächſt die Quellenfrage anbetrifft, fo ſoll eine vorurteils- 
lofe Unterfuhung der Evangelien zu der Gewißheit führen, daß 
die ältefte Tradition über Jejus, die wir eruieren können, in 
allen wefentlichen Punkten richtig ift. Unter den Evangelien wird 
von Bernhard Weiß am böchften das Jobannesevangelium ge= 
ſchätzt, weil durch diefes allein fich dem Sorfcher das Verftändnis 
der Perfon Jefu fowie fpeziell die Entwidlung des Lebensganges 
Jeſu erſchließt. Gewiß find in dem Jobannesevangelium fub- 
jeltive Deutungen und perfönliche Erinnerungen an Jeſus aufs 
innigfte miteinander verfehmolzen, gewiß find manche perfönliche 
Erinnerungen verblaßt und verfchoben, über die gefchichtliche 
Geſtalt der Kreigniffe des Lebens Jefu ift gleihfam ein Schleier 
gebreitet, aber die Kritik ift noch imftande, den Schleier zu Tüften 
und die alte Überlieferung berauszufchälen. Don den im neus 
teftamentlihen Kanon vorliegenden Evangelien ift das ältefte 
das Markusevangelium, in welchem wir den erften Verſuch der 
deichnung eines Lebensbildes Jefu haben. Aber der Entwidlungs- 
gang des Öffentlichen Lebens Jefu ift aus ihm nach Weiß nicht 
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- deutlich zu erkennen, da lehrhafte und erbauliche Befichtspuntte 
vorwalten und auch viele Stüde des Evangeliums nicht auf 
originale Konzeptionen zurüdgeben, fondern bereits auf einer 
älteren Quellenfchrift beruhen. Das Markusevangelium in der 
uns vorliegenden Sorm foll von dem Derfaffer des Matthäusevan⸗ 
geliums und des Lufasevangeliums benugt worden fein. Lukas. 
bet zweifellos die ihm zur Verfügung ftebenden Quellen, von 
denen er ausdrüdlih im Dorwort feines Evangeliums fpricht,, 
ſtark harmoniſiert, aber die Kritit macht es überaus wahrſchein⸗ 
li, daß er ein größeres, aramäifch abgefaßtes, judenchriftliches 
Evangelium, das auf dem Gebirge Judäa entftand und wertvolle 
Traditionen buchte, benutzte. Da andererfeits das Lukas⸗ und 
Matthäusevangelium in vielen Punkten übereinftimmen und von= 
einander unabhängig entftanden find, müffen fie eine Schriftliche 
Quelle benutt haben. Das ift die ältefte fchriftliche Tradition über 
Jeſus, die wir befigen. Sie wurde wahrfceinlich von Matthäus 
‚abgefaßt, enthielt nicht nur Sprüche, fondern auch Erzählungen 

über Jefus und war bereits dem Markus bekannt. 
Auf Grund diefer Quellenanalyfe, die Bernhard Weiß im Jahre 
1908 abjchließend in einem befonderen Buch: „Die Quellen der 
Synoptiſchen Überlieferung‘ der wiffenfchaftlichen Welt vorgelegt 
bat, ergibt fich nun folgendes Bild. Jejus fand in ſich eine einzig: 
artige Gotteserkenntnis vor; er hatte das Gefühl ungetrübter 
Gottesgemeinfchaft und war ftets darauf bedacht, den göttlichen. 
Willen zu erfüllen. Klar erkannte er von früh auf feinen Beruf, 
der Meffias des Judenvolkes zu fein. Als er die Predigt Johannes 
des Täufers hörte, ſah er darin den Wink feines Vaters, daß es. 
Zeit fei, die Öffentliche Meffiaslaufbahn zu beginnen, freilich nicht 
im Sinne der voltstümlichen meffianifchen Erwartung. Durch 
Anwendung des Namens Menfchenfohn fand er den Weg, um 
feinen Zeitgenoffen das Bewußtfein feines einzigartigen Berufes 
beizubringen. Daß von früb an im Volke die Srage erörtert wurde, 
‚ob Jeſus der Erwählte Gottes fei, zeigen die Dämonenaustreis 
bungen. Und wie Jefus durch fein Leben die Jdee des moſaiſchen 
63 


Geſetzes verwirklichte, fo bejahte er durch feine Predigt die alts 
teftamentliche Gottesoffenbarung. Der Hinweis auf die Erfül- 
fung der prophbetifchen Weisfagung, auf die Aufrichtung der 
Gottesherrſchaft in Ifrael, die Sorderung von Buße und Glaube 
wer der Hauptinhalt feiner Predigt. Mit der Volksſpeiſung am 
See Genezareth begann für Jefus die Zeit der Kriſis. Urfprüng- 
lich dachte er nicht daran, alle, die fich ihm anfchloffen, zu einer 
feften Gemeinfchaft zu verbinden, da fein Wirken dem ganzen 
Volke galt. Erſt nach dem Mißlingen des Derfuches, das ganze 
Volk zu gewinnen, faßte er die Begründung einer Sondergemeinde 
ins Auge. Das geſchah feit dem Tage von Cäſarea Philippi, 
wo Jeſus in Petrus denjenigen ſah, deffen Wirkfamteit feiner 
Gemeinde einen feften Beftand geben würde. Gleichwohl bat 
nach Bernhard Weiß Jeſus bis zulegt an dem Gedanken feft- 
gebalten, daß er das ganze Volk für die aufzurichtende Gottes- 
berrfchaft gewänne; er bat bis zuletzt all feine Kraft dazu ver- 
wendt, um den Juden Elarzumachen, daß Gottes Wille böber 
ſtehe als der Aienfchen Wünſche, daß es zu einem verbängnisvollen 
Ende führe, wenn die nationalpolitifchen Intereffen mit den 
teligiöfen Aufgaben verwechfelt werden. Indes wurde es ihm 
bei der Seindfeligkeit der Führer des Volkes immer Elarer, daß 
feine Lebensaufgabe den Tod erfordert, daß, wo heißes Liebes» 
werben nicht gewinnt, vielleicht das höchſte Liebesopfer bilft. 
In den legten Tagen feines Lebens bat Jefus feinen Jüngern 
die Zetftörung des Tempels geweisfagt. Infolge der pfeudo- 
meffianifchen Bewegung werde über das jüdifche Volk eine furcht: 
bare Kataſtrophe bereinbrechen, welde das Signal fei zu feiner 
Miederkunft, die die VDerwirklihung der Gottesberrfchaft vom 
Himmel ber bringen werde. 

Durch Jefu Auferftebung kam es dann zur Konftituierung der 
Urgemeinde. Die an Jefus Gläubigen wurden in der Gewißheit 
beſtärkt, daß ihm alle Gewalt im Himmel und auf Erden ge⸗ 
geben ſei, daß er zur Rechten Gottes throne und die Seinen in 
allen Lagen des Lebens beſchütze, daß der von oben kommende 
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Geiſt ſie immer tiefer in die Wahrheiten einführe, welche Jeſus 
während ſeines irdiſchen Wirkens verkündet hatte. In der Ur— 
gemeinde entſtand, beſonders in polemiſcher Auseinanderſetzung 
mit den Juden, die erſte chriſtliche Lehre. Nach Bernhard Weiß 
haben ſich die weiteren chriſtlichen Lehranſchauungen lediglich 
auf Grund des Evangeliums ſowie des Alten Teſtamentes ge: 
bildet, und ift fpeziell die Ausbildung der Lehre über die Perfon 
Jeſu auf eine innerchriftliche Entwidlung zurüdzuführen. 

Über die Ausbreitung des Evangeliums von Jerufalem bis nach 
Rom gibt uns Lukas in der Apoftelgefchichte eine im wefentlichen 
gleubwürdige Überlieferung. 

Danach bat den Aauptanteil an der Ausbreitung der Apoftel 
Paulus. Sein Wirken gleicht einem großen Siegeszug durch die 
griehifch-römifche Kulturwelt. Nachdem Paulus bekehrt wear, 
wirkte er zunächſt mit prinzipielle Ausfchließlichkeit unter den 
Juden, wandte fich erft allmählich, befonders infolge der Er: 
lebnifje auf der erften größeren Miffionsreife, mehr und mehr 
der Heidenmiſſion zu und wurde fo der Begründer vieler beiden 
&briftlicher Gemeinden in Aleinafien, Mazedonien und Achaja. 
Am Ende feiner Miffionswirkfamteit im Often legte er im Römer: 
brief den Chriften der Weltbauptftadt die Summe feiner Heils⸗ 
predigt dar, recht geeignet, um dem Streit Zwifchen Juden: und 
Heidenchriſten, der in Antiochien, in der Landfchaft Galatien fo- 
wie in Korinth teilweife heftige Sormen angenommen hatte, eın 
Ende zu bereiten. Und vermöge feiner hoben fpekulativen Bes 
gabung war Paulus wie kein anderer dazu befähigt, die Unklar: 
beiten, welche im Judenchriftentum über das Evangelium vor: 
benden waren, zu befeitigen, die Ronfequenzen des Evangeliums 
als einer Religion für die Menſchheit zu ziehen und die Stage zu 
beantworten, werum im Evangelium alle Wabrbeit erſchloſſen 
ift. Dem äußeren Sortfchritt des Miffionswerkes des Paulus ent⸗ 
fprach der Sortfohritt feiner Gedankenwelt. In der zweijährigen 
Gefangenichaft zu Täfarea entftand der Philemon- und Koloffer- 
brief fowie ein Rundfchreiben, der Epbeferbrief, der die Heiden: 
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chriſten Kleinaſiens zum Seftbalten an der kirchlichen Einheit zu : 


ermabnen fucht, da dort noch Spannungen beftanden zwifchen 
den paulinifchen Heidenchriften und den vielen judenchriftlichen 
Gemeinden, welche durch die von Jerufalem ausgebende Propa- 
ganda entftanden waren. Der Pbilipperbrief, der am Ende der 
römifchen Gefangenschaft entftand, läßt uns die Liebe des Paulus 
zu feinen Gemeinden erkennen und feinen großen Optimismus, 
den er angefichts feiner in Ausficht ftehenden Verurteilung bat. 
Aber der Apoftel wurde aus der Gefangenfchaft befreit. Es war 
ibm noch eine weitere Wirkfamleit vergönnt. Mannigfache Ge- 
fährdungen der chriftlichen Gemeinden Kleinafiens riefen ihn in 
fein früberes Miffionsgebiet zurüd. Indes, der Todfeindfchaft 
der Juden gelang es, ihn aufs neue bei der römischen Obrigkeit 
zu denunzieren. In Troas verhaftet, wurde er nach Rom depor⸗ 
tiert, wo er den Märtyrertod ftarb. Der zweite Timotheusbrief 
ift das letzte Dermächtnis des großen Heidenapoftels. 

eben Paulus wirkten die anderen Apoftel und Apoftelfchüler für 
die Ausbreitung des Evangeliums. Auch fie fuchten chriftliches 
Leben zu weden und zu fördern, durch befondere Schriften und 
Lchrformulierungen den Glauben an Chriſtus zu ftärken und Irr—⸗ 
geifter zu befämpfen. Bejonders find wir nach Bernhard Weiß 
über Petrus, Jakobus, Barnabas und Johannes gut unterrichtet. 
Petrus verließ Jerufalem und wirkte in der Diaſpora. Gemäß 
den Verabredungen auf dem entjcheidungsvollen Apoftelkonzil 
trieb er im fernen Oſten zu Babylon am EKuphrat Judenmiffion. 
Durd) Silas, welcher den Paulus während deffen erften Aufent- 
baltes in Korinth verließ, wurde er veranlaßt, den Judenchriften 
Kleinafiens ein Mahnſchreiben zukommen zu laffen. In diefem 
beftätigte er zugleich die Wahrheit der den Gemeinden verkündigten 
Heilsbotſchaft, da diefe nicht von Apofteln gegründet waren. Eine 
Meisfagung des Petrus foll im zweiten Petrusbrief Kapitel 3 
erhalten fein. Es ift für Bernhard Weiß charakteriftifch, daß er 
feit feiner erften wiffenfchaftlihen Unterfuhung „Der Petrini: 
Ihe Lehrbegriff“ (1857) die Thefe ftets vertrat, daß fich in den 
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römifchen Provinzen Pontus, Galatien, Rappadocien, Afien und 
Bithynien frühzeitig eine Reihe judenchriftlicher Gemeinden bil: 
deten. Aber auch in Syrien und Lilicien waren judenchriftliche 


Gemeinden vorhanden. An diefe richtete der. langjährige Vor: 


ſteher der Urgemeinde Jakobus einen Brief und fuchte die dortigen 
Chriften zur Bewährung ihres Chriftenftandes zu ermabnen, ins: 
befondere vor törihten Reden, vor rechtbaberifchem KZifer um 
das Lehramt zu warnen, wobei er aber nicht. auf die Paulinifche 
Lehre Rüdficht nahm. Erſt der Bruder des Jakobus, Judas, fah 
ſich in einem Schreiben genötigt, die Ehriften Aleinafiens vor 
dem Mißbrauch der Paulinifchen Lehre zu warnen. 

Es kam dann eine ſehr Eritifche Zeit für die Gemeinde Jeruſalems. 
Ihr DVorfteher wurde im Jahre 63 von den Juden ermordet. 
Die Ehriften hatten von ihren Voltsgenoffen die größten Anz 
feindungen zu ertragen. Und als in der Zeit des Revolutions- 
krieges, in welchem die Juden von dem fchmäblich empfundenen 
Römerjoch fich zu befreien fuchten, die feit langem ſehnſüchtig 
erwartete Wiederkunft Chrifti ausblieb, gerieten viele in Ge 
fahr, ihren Glauben an Chriftus aufzugeben. In diefer gefähr- 


lichen Situstion fuchte Barnabas, welder früh in der Urge: 


meinde großes Anjeben gewonnen batte, durch ein inbaltreiches 


Schreiben, duch den fog. Hebräerbrief, vor dem KRüdfall ins 


Judentum zu warnen und zu zeigen, daß mit dem Krfcheinen 
Chrifti, befonders mit feinem Tode, das levitifche Prieftertum 
mit feinem Öpferdienft abgefchafft und der von den Propheten 
verheißene Neue Bund gegründet fei. Aber viele Chriften haben 
damals Judäe verlaffen und haben fich teils nach dem Oftjordan: 
land, teils nach Rleinafien gewandt. Nach Bernhard Weiß fcheint 
ſich auf die Machriht von dem Tode des Petrus und Paulus der 
Apoftel Johannes nah Epheſus begeben zu baben, um den Chri⸗ 
ftengemeinden Rleinafiens feine Leitung zuteil werden zu lafjen. 
Wohl im Jahre 69 empfing er auf der Infel Patmos Offen: 
barungen, die er dann in der Apokalppfe niederfchrieb, um im 
Hinblid auf das Regiment der Flavier die Chriften Kleinafiens 
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zu ftärken, vor allem um ihnen die Zeichen der Zeit zu deuten, fie 
auf die Momente binzuweifen, an denen man die Entwidlung 
der letzten Zeit bis zum Anbruch der Wiederkunft Chrifti und 
das Kommen des Weltgerichtes erkennen Fann. Don der juden- 
chriſtlichen Anſchauung ausgehend, daß die Wiederkunft Chrifti 
erfolge, wenn die antichriftliche Macht ihren Gipfelpunkt erreicht 
babe, glaubte er, daß mit Domitian, dem legten Kaifer aus dem 
Geſchlecht der Flavier, die antichriftlihe Macht des römiſchen 
Imperiums ihren Gipfelpunkt erreiht haben werde. 

#s trat nach der Zerftörung Jerufalems eine friedliche Zeit für 
die Ehriften ein. Während das Judendriftentum feine Bedeutung 
verlor und zur Sekte berabfant, erftarkten mehr und ‚mehr die 
beidenchriftlichen Gemeinden. Aber für diefe wurde die gnoftifche 
Strömung eine große Gefahr, fo daß am Ende des 1. Jahrhunderts 
der Apoftel Johannes zur Stärkung des Chriftentums den Kampf 
mit diefer Richtung aufnehmen mußte. Die unter feinem Namen 
im Neuen Teftament enthaltenen Urkunden find Denkmäler diefes 
Kampfes. Um zu verhindern, daß das Bild Jefu, wie es in den 
Gemeinden lebte, duch gnoftifhe Spekulstionen verflüchtigt 
wurde, um irrige Dorftellungen, die fih auf Grund der älteren 
Kvangelientradition gebildet hatten, richtigzuftellen, um zu 
zeigen, daß mit dem Zuverfichtlichen Glauben an Chriftus bereits 
in der Gegenwart das ewige Leben beginne, fehrieb Johannes. 
das Koangelium, welches das Lieblingsevangelium der Kirche 
geworden ift. Die großen Gedanken, welche wir in diefem Evan: 
gelium leſen, find nicht abftrafte Reflerionen oder pbilofopbifche 
Ideen im dichterifchen Gewande, fondern Erzeugniſſe der Intui- 
tion des Apoftels, Zu der er durch feine Individualität, durch den 
perfönlichen Verkehr mit Jeſus und durch das Studium des 
Alten Teftamentes Fam. In dem gewaltigen Prolog feines Evan- 
geliums bat der greife Apoftel die reiffte Srucht feiner Rontemz. 
plation niedergelegt. 

Das ift in den Grundzügen die Auffaffung der Begründung und 
Entwidlung des Urchriſtentums von Bernhard Weiß. Die Sorz 
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ſchung ift jegt in ihren Zielen und Aufgaben anders orientiert. 
Bei der Interpretation der neuteftamentlihen Schriften ift man 
jegt darauf bedacht, mehr auf die Zeitgefchichte Bezug zu nehmen 
und fie aus dem Milieu der griechifchseömifchen Rulturwelt zu 
‚erläutern. Hinſichtlich der Refultate der Leben: Jefu-Sorfhung 
ift man fleptifcher geworden. Man bat eingefeben, daß vieles, 
was in früherer Zeit als biftorifche Webrbeit galt, Eritifchen 
Bedenken unterliegt. Man betont, daß die Schätzung großer 
Perfönlichkeiten immer von Prinzipienfragen abhängt. Die jo- 
genannte biblifche Theologie wird nicht mebr aufgefaßt als Dar: 
ftellung des Lehrgebaltes neuteftamentlicher Schriften, fondern 
als urchriftliche Religionsgefhichte. Man bat erkannt, daß die 
Lehrbegriffsmethode verfeblt ift, daß es gilt, die Gedanken der. 
urchriſtlichen Schriften in die allgemeine Religions- und Aultur- 
geſchichte einzuordnen. Man fegt die Entwidlung des Urchriſten⸗ 
tums in enge Verbindung mit der Gefchichte der antiken Welt 
und achtet auf mytbologifche und folkloriftifche Elemente. 
- Bleihwohl wird doch die Bedeutung der Arbeiten von Bernhard 
Weiß nicht vergeffen werden. Zr bat in feinen Schriften immer 
betont, daß man ein Elares Urteil über die urchriftliche Bewegung 
nur durch eine eingehende Vertiefung in den Quellenftoff ge 
winnen kann, daß ein VDorwärtstommen in Eritifchen Sragen von 
der forgfältigften KZinzeleregefe abbängig ift. Er bat aufs ge 
nauefte den Urfprung und Quellenwert der Evangelien unterjucht. 
Er bat insbefondere an den fynoptifchen Evangelien mit minu⸗ 
tiöfer Exaktheit, mit ruhiger Befonnenbeit und unbeftochener 
Wabrbeitsliebe viel Arbeit geleiftet, um den Boden zu bereiten, 
von dem aus ein Verftändnis der Entftebung und Entwidlung 
der evangelifchen Tradition möglich ift. Er hat endlich die in den 
neuteftamentlichben Schriften vorliegenden veligiöfen und fittlihen 
Dorftellungen niuftergültig zur Darftellung gebracht und gezeigt, 
daß die Einheit aller urchriftlihen Gedantengänge ruht in der 
heilsgeſchichtlichen Tatfache der in Chriftus erfolgten Gottes: 
offenbarung. 
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Bernhard Weiß und die Innere Miſſion 


Im Jahre 1898, dem so jährigen Gedenkjahre des Wittenberger 
Rirchentages, veranftaltete der Evangeliſche Ober-Kirchenrat zu 
Berlin einen feiner regelmäßig wiederkehrenden Inftrultionsturfe 
für Innere Aiffion für Geiftlihe und Derwaltungsbeamte. Der 
einleitende grundlegende Vortrag über „Weſen, Gefchichte und 
Organifation der Inneren Miffion‘“‘ wurde vom Wirklichen Ober: 
konfiftorielrat Profeffor D. Weiß gebalten. Der uns aus feinen 
Dorlefungen und wiffenfchaftlichen Büchern wohlbekannte tbeo- 
logifhe Profeffor erfehien uns in einem völlig neuen Lichte. 
21 Stunden lang bielt uns der Redner in Spannung. Wollte 
man einen Augenblid ermüden, jo wurde man im nächften Augen: 
blid von neuem gefeffelt. Weiß nahm zu alten und neuen Problemen 
der Inneren Miſſion Stellung. Er ſchöpfte aus dem Vollen und 
warf Schlaglichter auf alle Gebiete der Inneren Miſſion. Der Theo⸗ 
vetifer und der Mann der Praris Eamen zu ibrem Rechte. Alle 
Zuhörer ftanden unter dem lebendigen Eindruck: bier redet jez 
mand zu uns, der in vielen Kinzelwerken chriftlicher Kiebesarbeit 
mit tätig gewefen ift, aber zugleich ein Mann, der, auf bober 
Warte ftehend, das ganze Gebiet mit klarem Blick überfchaut, — 
bier zeigt fih uns ein Führer, der im modernen Leben der 
Gegenwart ftebt, an Eeiner Gefahr ängftlich -vorübergebt, ſon— 
dern fie mutig und befonnen angreift, und der zugleich zu den Anz 
fängen der Inneren Miſſion vor 50 Jabren zurüdkebrt und in 
lebendigem inneren Bonner mit dem "Herold der Inneren Atif- 
fion, Johann Hinrich Wichern, ftebt, — bier wurden wir vor 
allem auf die Kraftquellen der Inneren Miffion in Gottes Offen: 
barung bingewiefen. Jedem Teilnehmer des Kurfus wurde der 
volle Ernſt des Wortes eingeprägt: „Zeuch deine Schuhe aus 
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von deinen Süßen; denn der Ort, darauf du ſtehſt, ift ein heilig 
Band.“ 

Diefer Vortrag kennzeichnet am beften die Stellung von Bern: 
hard Weiß zur Inneren Miffion. So führte er aus: Es genügt 
nicht zu fagen, daß die Innere Miſſion Liebestätigkeit der Kirche 
iſt; die hat von jeher in der Kirche geberrfcht. Die Innere Miſ— 
fion will das Evangelium denen nabebringen, die fich der 
Kirche entfremdet haben. Die Kirche muß bei einer Volkskirche 
- immer miffionieren. Die Innere Miffion will dort eingreifen, wo 

- die Wirkſamkeit des geordneten Amtes verfagt. Dabei beansprucht 

die Innere Miffion nicht die eigentliche Wortvertündigung. Don 

- einer Auslegung des göttlihen Wortes ohne theologifche Vor: 

bildung und Eirhliche Berufung können wir uns nicht viel Segen 

verſprechen. Sreilih wäre ein Evengeliftenamt für Laien not- 
wendig, um Kunde der Geiftesbotfchaft und-ein Wort der Ders: 
mahnung dorthin zu bringen, wo das geordnete Amt nicht hin: 
reicht. Aus der Not der Zeit heraus ift die Innere Miffion unter 

Arbeit und Gebet entftanden; fie ift eine notwendige Lebens- 
aktion der Kirche, die fich ftetig das affimiliert, was ihr nicht 

angehört; fie ift eine Reaktion gegen: alles Eirchenfeindliche Weſen. 

Die Hotftände wecfeln in ihrer Erfcheinungsform, darum auch 
die Innere Miffion. Weiß Schloß mit den Worten: „Eine Miſ—⸗ 
fion an die Welt bat nur das Evangelium von der Gnade Gottes. 

Wehe der Inneren Miffion, wenn fie über dem vielfältigen Ge: 

triebe ihrer Arbeit ihre eigentliche Miffion verpaßt!“ 

Die Grundgedanken des Vortrages von Weiß deden fih mit 
den Ausführungen Wicerns in feiner „Denkſchrift“‘“ an die 
Deutfche Nation über die Innere Miffion der deutfchzevangelifchen 
Kirche vom Jahre 1849, die im Jahre 1889 in dritter Auflage 
von Weiß neu herausgegeben wurde. Im Vorwort zu der neuen 
Auflage ſagt Weiß: „Die von Wicern der Inneren Miffion 
gewiefenen Wege haben nicht nur in ihren allgemeinen, jondern 
aufs viclfachfte auch in ihren fpeziellen Richtungen fich als die 
zum Ziele führenden erwiefen. ... Es ift ein gutes Zeichen, daß 
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neuerdings manchen Krankbeitserfcheinungen gegenüber immer 
ernftlicher nah dem Wefen der Inneren Miffion im Sinne 
MWicerns gefragt wird. Nur unter ——— auf die Denk⸗ 
ſchrift kann dieſe Frage beantwortet werden.“ 

So ging Weiß bei ſeiner Geſamtauffaſſung und — der 
Inneren Miſſion immer auf Wichern zurück. Er konnte nicht nur 
aus Wicherns Schriften ſchöpfen, vielmehr hatte es ihm die Per⸗ 
fönlichkeit Wicherns angetan. Wicherns Zeugnis zu Wittenberg 
1848 war auch nach dem fernen Königsberg bingedrungen und 
batte lebendig auf den jungen Kandidaten Weiß eingewirft, fo 
daß er unter Sührung feines älteren Sreundes Oldenberg, des 
nachmaligen Gebilfen Wicherns im Rauhen Haufe und fpäteren 
geichäftsführenden Sefretärs des Central-Ausfchuffes für Innere 
Miffion, die Arbeiten der Inneren Miffion in Königsberg aufgriff 
und nicht eher rubte, bis er auch bald im Jahre 1850 Wichern 
und feine Wirkfamteit im Rauben Haufe zu Hamburg perfönlich 
fennen lernen konnte, 

Ende September 1848 waren die erften Nachrichten vom Witten 
berger Rirchentage nah Königsberg gefommen. In der erften 
Sitzung des neu begründeten Evangelifchen Dereins wurde ein 
begeifterter Vortrag darüber gebalten. Im Kandidatenkränzchen 
war die Innere Miſſion unter Leitung von Oldenberg, der bald 
mit MWichern in Briefwechjel trat, das ftete Gefprähb. Schon im 
Fovember wurde ein Lebrlingsverein begründet, der fich Sonne 
tags, abends von 5—7 Uhr, verfammelte, und den Bernbard Weiß 
15 Jahre lang bis.zu feinem Sortgang von Königsberg treu ges 
pflegt bet. Bald erſtreckte fich feine Tätigkeit auch auf Haus— 
befuche in einer der verfommenften Straßen der Stadt. Parochial: 
vereine wurden gebildet. Weiß ſchloß fich einem Männerverein 
für Armen: und Krankenbeſuche an, und in feinem aufs treuefte 
geführten Tagebuche bilden jetzt die Innere-Miſſionsgänge ebenfo 
eine ſtehende Rubrik wie fonft die Befuche bei Öldenbergs und 
anderen Sreunden. Selbft für Wichern durfte er einmal aus 
Königsberg Aktenmitteilungen über Armenpflege fammeln. Stetig 
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ging die Organifation der Inneren Miffion in Königsberg weiter, 
ein Derein für Innere Miſſion wurde gegründet, in dem die 
verfchiedenen Parodiale und Kinzelvereine ſich zu fruchtbarer 
Wechſelwirkung ——— Sekretär des Stadtvereins 
wurde Weiß. 
In reicher, vielſeitiger Arbeit für die kirchliche Gemeinde, für 
Wiſſenſchaft und Innere Miſſion wurde dem Kandidaten Weiß 
klar, daß im eigentlichen Predigtamt ſeine Gabe nicht liege. Wohl 
aber war er begeiſtert für die Arbeiten der Inneren Miſſion und 
glaubte hierin feine Lebensaufgabe zu finden. Um darüber zu 
einer Entjcheidung zu gelangen, wollte er Wichern Eennen ler⸗ 
nen, wollte die verfchiedenen Anftalten der Inneren Miſſion 
feben, wie fie in der deutfchen evangelifchen Chriftenbeit aufs 
blühten, wollte dem nächften Kongreß für Innere Miſſion bei- 
wohnen. So entfhloß er fi, um über fein Lebensziel Flar zu 
‚werden, zu einer großen Reife duch ganz Deutfchland. Nach 
einer weiten Reife, auf der er viel Intereffantes erlebte, kam er 
endlich nach Hamburg, fuhr nach der Vorftadt Hamm, und mit 
Elopfendem Herzen wanderte er durch den Hohlweg, dem Ziel feiz 
ner Sehnſucht, dem Rauben Haufe zu. 
Don feinem Freunde Öldenberg, der als rechte Hand MWicherns 
im Rauben Haufe wirkte, freudig empfangen, begegnete er am 
erften Abend feines Aufenthaltes im Rauben Haufe Wichern, dem 
Manne, wie Weiß es in feinem Tagebuch ausdrüdt, mit dem 
weißen Haar und den flammenden Augen. Zehn volle Tage blieb 
der Kandidat im Rauben Haufe, nahm lebhafteſten Anteil an 
dern Leben desfelben und an feinen verfchiedenen Arbeiten. Mit 
den Kandidaten und anderen. Perfönlichkeiten, deren Kamen alle 
in die Geſchichte der Inneren Miffion verflochten find, fchloß er 
bald innige Freundſchaft. Röftlih waren ihm die Morgen: und 
Abendandachten, befonders wern MWichern einen Bibelabſchnitt 
eingehender erklärte, oder wenn er am Geburtstag eines Knaben 
ſich in einem kurzen Worte perſönlich an ihn wandte und im Gebet 
feiner fürbittend gedachte, oder wenn er von den bereits ausge: 
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fandten Brüdern an deren Geburtstagen allerlei erzählte und für 
fie betete. Srüb von 6—7 Uhr wohnte er der Stunde über Innere 
Miſſion bei, die Wichern mit den Brüdern bielt. 

In Hamburg felbft wurde Weiß von der Stadtmiffion anges 
sogen. Zr konnte einen Stadtmiffioner auf feinen Gängen be- 
gleiten. Auch befuchte er. die fechzigjährige Amalie Sieveling, die 
noch rüftig die Arbeit ihrer 75 Helferinnen leitete. Floch im 
boben Alter, auch bei den Derbandlungen, die im Central⸗Ausſchuß 
für Innere Miſſion im Jahre 1913/14 über das Thema des Ham: 
burger Rongreffes für Innere Miffion: „Srauenbewegung und 
Innere Miffion‘ gepflogen wurden, bat Weiß an dem Standpunkt 
feftgebalten, den einft Amalie Sieveking als die erfte chriftliche 
Vorkämpferin für Srauendienft und chriftliche Srauenbewegung 
vertreten bat. 

Nach einem herzlichen Abſchiede von Wichern, feiner Frau und 
den alten und neugewonnenen Sreunden des Rauhen Haufes be- 
fuhte Weiß die Stätten der Inneren Miffion in der Rhein- 
provinz. In dem aufblühenden Diekoniffenbaufe zu Raiferswerth 
batte er intereffante Geſpräche mit Sliedner. So war es Weiß 
vergönnt, bei den erften praktiſchen Studien der inneren 
Miſſion die beiden führenden Perjönlichkeiten der Inneren Mif- 
fion und Diakonie in Frorddeutfchland Eurz nacheinander Eennen 
zu lernen. Beide machten ibm gegenüber auch gar kein Hehl aus 
ihrer verfchiedenen Auffaffung und Vertretung der Arbeit. 
Wenn wir heute das gefamte Gebiet der Inneren Miffion nach 
ihren drei Seiten, der diakonifchen, der evangelifatorifchen und 
der Sozialen, überbliden, fo haben gewiß beide Männer einzelne 
Werke des gefamten Gebietes aufgegriffen, wobei Wichern der 
umfaffendere war. Sliedner ftellte den Kinzeldienft der Diako— 
niffen in den Vordergrund. Wichern fchaute mehr auf die gefell- 
ſchaftlichen zuſammenhänge des Volksganzen. Beide wollten da= 
bei dem Evangelium, der Verkündigung der Heilsbotfchaft dienen. 
Wir wollen Bott danken, daß er uns diefe beiden Männer in ihrer 
Eigenart gefchenkt bat. Das Schablonenhafte bat auf geiftigem 
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Gebiete nichts Großes hervorgebracht. Wichern war dabei mehr 


der Aggreſſive, der der Gottloſigkeit und den öffentlichen Laſtern 
auf den Leib rückte; Fliedner wollte mehr am Krankenbette und 
in ſtiller Gemeindearbeit dienen. Weiß war ein Schüler Wicherns 
und bat diefe Zigenart der Inneren Miffion auch als Präfident 
des Lentral-Ausfchuffes für Innere Miffion nie verleugnet, und 
doch entſprach feiner ganzen Naturanlage viel mehr der ruhige, 
ftille Dienft im Eleinen. Zr ift immer dafür eingetreten, daß beides 
zufammen wachen foll, beides feine Berechtigung und Notwendig⸗ 


keit bat. Da ift wirklich kein Entweder-Oder erforderlich oder 


ger eine gegenfeitige Befehdung. Noch heute feben wir die beiden 
Strömungen in der gefamten Inneren Miſſion und Diakonie, 


deren Verſchiedenheit mit Eirchenpolitifcher oder tbeologifcher 


Stellung gar nichts zu tun bat: bier der Central⸗Ausſchuß für 
Innere Miffion, Stadtmiffion, Brüderbäufer, evangeliiche Ars 


beitervereine, chriftliche Srauenbewegung, dort Srauenbilfe, Dia⸗ 


Eoniffenbäufer, Rinderpflege, um nur einige der Aauptgebiete zu 
nennen, und dazwifchen die Pflege der ſchulentlaſſenen männlichen 
und weiblichen Jugend und die Rettung der Gefährdeten. 

Mit großer Sachkenntnis, weitem Blid und innerem Derfteben 
bat Weiß von feiner Randidatenzeit ber das gefamte Gebiet über- 


Schaut. Den Grund dazu konnte er auf feinen Befuchen in Ham⸗ 
burg und Kaiſerswerth legen. Aber eine weitere große Bereiche: 


tung erhielt er von der Sortjegung feiner Reife nach Süddeutjch- 
land, wo er nicht nur die berechtigte Kigenart der Süddeutfchen 
Inneren Miffion Eennenlernte, fondern auch in der Zuſammen⸗ 
foffung der ganzen Arbeit am zweiten Kongreß der Inneren Miſ⸗ 
fion in Stuttgart verbunden mit dem 3. Kirchentage teilnehmen 
konnte. Auf der Tagesordnung ftand die Sonntagsbeiligung. 
Die Referenten hatten den Gegenſatz zwifchen der mehr gejeg- 
lichen und mehr evangelifchen Sorntagsfeier vorfihtig zu um 
fhiffen gewußt. Da trat Wicern auf, Mit gewaltigen Worten 
verlangte er. Klarheit in der Begründung der Sonntagsfeier, die 
nur die evangelifche fein dürfe. Er forderte eine Anfprache an das 
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deutfche Volk, die beweifen müffe, daß die evangelifche Kirche ein 
Anwalt des Volkes fei. Aber den größten Eindrud machte auf 
Weiß der Bericht, den Wichern über die Sortfchritte der Inneren 
Miſſion im letztverfloffenen Jahre erftattete. Wichern begann mit 
‚den Propbetenwort Kzechiel 37 von den Totengebeinen, die wies 
der lebendig werden, und deutete es von dem, was in der evan⸗ 
gelifchen Kirche vor unferen Augen geſchieht. Atemlos laufchte 
die Derfammlung feiner Rede, in deren Mitte er zu feiner Er⸗ 
bolung eine Paufe machen mußte. Bei den Zuhörern ließ ihr herz⸗ 
erfrifchender Inhalt keine Ermüdung aufkommen. Die Rede felbft 
war wie ein Prophbetenwort, das die Morgenröte einer neuen 
Zeit verkündete. Im Anſchluß an den Kongreß konnte Weiß zu— 
fammen mit Wicern und Öldenberg eine Tour durch den 
Schwarzwald machen. 

Diel bat Weß noch auf diefer Reife erlebt. Sreilich entfchied die 
Reife in ganz anderer Weife über fein Leben, als er gedacht 
hatte. Er war ausgezogen, um fich für die praftifche Arbeit be— 
fonders auf dem Gebiete der Inneren Miſſion vorzubereiten, — mit 
dem feften Entſchluß, fich der akademischen Karriere zu widmen, 
kehrte er heim. Aber wohin auch feine Berufswege ibn fpäter 
führten, immer bat er der Inneren Miffion zu dienen gejucht. 
Weiß bat es ftets als eine herrliche Gnadenführung Gottes an= 
erkannt, daß er fpäter Wicherns Klachfolger in der Leitung des 
Central:Ausfchuffes der Inneren Miſſion wurde. 

Doch bis dahin war noch ein weiter Weg. Am 21. Dezember 
1886 wurde Bernhard Weiß zum Pizepräfidenten des Centrals 
Ausfchuffes gewählt und am 26. April 1887 zum Präfidenten. 
Sehsunddreißig lange bedeutfame Jahre liegen dazwifchen, die 
einer ernten theologischen Arbeit in Königsberg, Riel und Berlin, 
tirchlichen und Staatsämtern gewidmet waren. Aber die innere 
Miſſion bat ihn durch das ganze Leben begleitet; freilich ftand 
fie beim Kintritt in feine Lebensarbeit von 1850—60 und in den 
legten Jahrzehnten feines Lebens mehr im Vordergrund. Um die 
Wende der 60 kehrte Weiß zu feiner erften Liebe wieder mehr 
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zurück, und vielleicht hat ihn im letzten Jahrzehnt ſeines Lebens 
nichts fo ſehr innerlich beſchäftigt als die Arbeit der Seemanns- 
mijfion, die er bis zu feinem Tode als Vorfitzender des Berliner 
Komitees für Deutſch-Evangeliſche Seemannsmiffion ge= 
leitet bat. 2 

Don 1850—63 hat Weiß als Schriftführer des Stadtvereins für 
Innere Miffion in Königsberg an der Begründung und Zntwid: 
lung faft aller Kinzelarbeiten der Inneren Miffion mitgewirkt. 
Auch bei der weiteren Ausgeftaltung der Arbeit zu einem Pro: 
vinzialverein für Innere Miffion für Preußen (Oft: und Weft- 
preußen) ift er von Anfang an tätig gewefen. Das Eleine Romitee, 
dem er angehörte, erließ 1849 einen Aufruf, einen Provinzial: 
perein für Innere Miffion zu begründen in der Abficht, „alle 
Bäche der Hilfe, die in der Dereinzelung oft matt fließen und nicht 
felten im Sande verrinnen, in einen großen Segensftrom zu ſam⸗ 
meln, über dejfen Waffer der Geift Gottes fehwebt, und mit ihm 
unfer verwüftetes Dolksleben neu zu befruchten“. So bat Weiß 
als getreuer Schüler Wicerns die gejamte Eintwidlung der 
Inneren Hiffion von der Zinzelarbeit über den Stadtverein und 
_Provinzialverein bis bin zum Central⸗Ausſchuß für Innere Mif- 
fion an leitender Stelle. mitgemacht. Bei der 50 jährigen 
Jubelfeier des Königsberger Stadtvereins für Innere Miſ—⸗ 
fion am 2. November 1899 bielt Weiß die Seftrede, in der er 
mit jugendlichen Seuer der Beredfamtleit ein lebenswarmes Bild 
über die Innere Miffion an der Wende des Jahrhunderts ent= 
rollte. 

In den 14 Kieler Jahren war Weiß durch viele wifjenfchaftliche 
und amtliche Arbeiten in Anspruch genommen. Aber auch bier hat 
er die Innere Miffion nicht vergejfen. Auf Bitte des Kvangelifchen 
Jünglingsvereins, zu dem er nahe Beziehungen unterhielt, unter: 
nahm er es, eine Herberge zur Heimat zu begründen. Durdy feine 
Derbindung mit dem Verein der Armenfreunde gelang es ihm, 
einen-größeren Kreis dafür zu intereffieren. Aber als er bei der 
Begründungsverfammlung das Wort „Innere Miffion“ "ges 
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brauchte, bekam er lange Gefichter zu fehen. Die Arbeit Wicherns 
war in Riel wenig belannt, und unter „Innerer Miſſion“ ver⸗ 
ftand man Heine pietiftifche Konventikel. Dergeblih machte ihnen 
Weiß klar, was er wollte; er betonte, daß es ihm gleichgültig 
fei, ob fie das Unternehmen zur Inneren Miffion rechneten oder 
nicht. Mehrere angefehene Mitglieder des Ausſchuſſes erklärten 
ihren Austritt. Es entbrannte ein harter Kampf auch in der 
Tagespreffe. Zähe bat Weiß die Sache durchgeführt. Er ge: 
wann den Magiſtrat für fein Werk. Weiß blieb Sieger. Die Her⸗ 
berge wurde begründet, und niemand wagte es mehr, gegen ihren 
chriſtlichen Charakter anzulämpfen. 

Weiß, der in Kiel in gleicher Weife wie in Königsberg als Agent 
für den Central-Ausfhuß für Innere Miffion tätig geweſen war, 
wurde im Jahre 1877 bei der Berufung als ordentlicher Profeſſor 
in die theologifche Sakultät der Univerfität Berlin bald zum Mit: 
glied des Central-Ausfchuffes gewählt und 1886 deſſen Dizepräfi- 
dent. Welche bedeutende Stellung Weiß felber diefer Tätigkeit 
für den Lentral-Ausfhuß innerhalb feiner ganzen Lebensarbeit 
beimißt, gebt aus den Überfchriften feines Tagebuches hervor, 
worin Rap. 5 die Überfchrift trägt: „Sieben ſchwere Rieler 
Jahre‘, Rap. 6: „Sieben ſchöne Kieler Jahre‘, KRap.7: „Sieben 
Jahre aufwärts“, Kap. s: „Neun Jahre Leiter der Inneren Miſ⸗ 
ſion“, Rap. 9: „Dom 70. bis zum $0. Geburtstage‘ und Rap. 10: 
„Jenſeits der Grenze“. 

Als im Jahre 1886 ann. Gerichtsrat von Meyeren 
ſeinen feſten Entſchluß erklärte, als Dizepräfident des Central: 
Ausfchuffes zurüdtreten zu wollen, lag die Stage wegen eines 
Nachfolgers fehr ſchwierig. Obwohl gewijfe Bedenken beftanden, 
daß Weiß durch feine literarifche Tätigkeit eine zu feharf um— 
riffene theologifche Stellung erhalten babe, die vielleicht nicht 
allen Sreunden der Inneren Miffion zufagen Eönne, wurde er 
doch zum Pizepräfidenten gewählt. Weiß fühlte ſich jedoch inner- 
lidy gedrungen — bei der ftatutenmäßig notwendigen Umfrage 
an alle, auch die auswärtigen, Mitglieder des Central⸗Ausſchuſſes 
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für die Zuftimmung zur Wahl — in einem gedrudten Runde 


Schreiben an die Freunde des Central-Ausfchuffes feine Auffaffung 
von dem Weſen der Inneren Miffion und feine Abfichten bei der 
Leitung des Lentral-Ausfchuffes darzulegen. 

Nach Wicherns Tode im Jahre 1881 batte man nur einen Vize—⸗ 
präfidenten ihm folgen laſſen. Aber man meinte doch jetzt die 
Seit gelommen, wieder einen Präfidenten an die Spige ftellen zu 
ſollen, und jo wurde Weiß im April 1887 zum Präfidenten ge= 


wählt. Als er 1896 mit Rüdficht auf feine Gefundheit vom Prä⸗ 


ſidium zurücktrat, bat er von da an bis zu feinem Tode wieder das. 
Amt des Dizepräfidenten bekleidet. Drei Jahrzehnte hindurch bat er 
fich in innerlichfter Anteilnabme und mit reicher Arbeit an der. Lei⸗ 
tung des Central-Ausfchuffes beteiligt. Diele Dentfchriften des Cen⸗ 
tral⸗Ausſchuſſes entftammen feiner Seder oder find aufs gründ⸗ 
lichfte von ihm -Surchgearbeitet. In der Gewinnung neuer Mit: 
glieder bewies er große Umficht, mit den auswärtigen Mitglie- 
dern und den Vertretern der verbundenen Vereine bielt er nabe 
Sühlung. Ein befonderes Anliegen war es ihm, mit den Landes: 
und Provinzialvereinen für Innere Miffion enge Verbindung zu 
‚erhalten, da war ihm Eeine Reife zu befchwerlich, um den Central⸗ 
Ausſchuß draußen zu vertreten. Die Vorbereitung der Kongreſſe 
für Innere Miffion belaftete ſchwer fein Herz. 
Mit weldhem Zagen fuhr er 1889 zum Kongreß für Innere 
Miſſion nah Nürnberg! In feiner Eröffnungsanfprache, die 
unter viel Arbeit und Gebet entftanden war, fuchte er die Ber 
deutung der Inneren Miffion für die überall neu angeregte ſoziale 
Stage darzutun. Bei der Konferenz mit den Vertretern der dem 
Central⸗Ausſchuß verbundenen Dereine für Innere Miffion, deren 
einige so erfchienen waren, hatte er den Zindrud, daß der Ten- 
tral-Ausfhuß wirklich den Mittelpunkt eines großen gefegneten. 
Dereinsnetes bildete, und es wurden die wichtigften Sragen aufs 
fruchtbarfte verhandelt. In der St.⸗Lorenzkirche hielt der Haupt⸗ 
paftor Kreußler aus Hamburg den Schlußgottesdienft. Weiß 
fcehreibt darüber: „O, was waren das für Stunden, der Gottes- 
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dienft konnte mir nicht zu lang werden, meine Seele ftrömte über 
von heißem Dank gegen Gott, der wieder über Bitten und Ders 
fteben geholfen. Den ganzen Sommer “über hatte die Sorge für 
den Kongreß wie eine fehwere Laft mir auf der Seele gelegen. 

Buchrucker hatte mir gefagt, der Kongreß babe ein Band zwifchen 
dem Central⸗Ausſchuß und der Bayrifchen Landeskirche gefchlungen, 
das nicht mehr zerreißen kann. Das war doch der ſchönſte 
Erfolg.“ 

Die Kongreffe für Innere Miſſion erfchienen ihm — be⸗ 
deutungsvoll. Auch als er nicht mehr zu ihrer Leitung berufen 
war, hat er ſie ſo oft er nur konnte beſucht. Zum letzten Male 
nahm er an dem Kongreß in Eſſen im Jahre 1907 teil. Welche 
Steude war es für uns, ihn dorthin begleiten zu Eönnen! Wie 
ein Patriarch lebte unfer „Dater Weiß“ unter uns. An allem 
nahm der Achtzigjährige den lebhafteſten Anteil, an den Gottes: 
dienften und den Verhandlungen in großen Derfammlungen und 
Eleinen Konferenzen, an der Vorarbeit und Nacharbeit, an dem 
Seftzuge der 18000 evangelifchen Arbeiter zu Beginn des Kon- 
geeffes und an der feftlichen Tafel auf Pille Hügel nach dem 
Kongreß. Herzerquidend aber wear es für uns alle, als er nach) 
den bewegten Derbandlungen über die Arbeiterbewegung das 
Schlußwort an den Rongreß richtete. Die legten Worte, die 
Weiß auf einem Kongreß für Innere Miffion gefprochen bat, 
weifen auf die perfönliche Krfabrung des Heils und auf die Der- 
fentung in die Heilige Schrift bin: 

„Und wir, geliebte Freunde und Brüder, die wir bier zufammen: 
gelommen find und nun voneinander fcheiden, was nebmen 
wir mit? Wir nebmen das Bekenntnis mit, das wir auf Grund 
unferes erften Hauptthemas abgelegt haben, daß der Herzpunkt 
aller Inneren⸗Miſſionsarbeit, die Erneuerung unferes Dolfslebens, 
nur bervorgeben kann aus der perfönlichen Erfabrung von der 
Kraft des Evangeliums am eigenen Herzen, und daß diefe Erz 
februng nur Iebendig erhalten und immer tiefer gegründet wer⸗ 
den kann durch täglich neue Verſenkung in die Lebensgedanten 
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‚der Heiligen Schrift und ihren inneren Zufammenbang, der erft 
die Heilsbotſchaft mit dem fittlichen Leben in wirkfamer Weife 
verknüpft. Laffen wir diefes Bekenntnis in uns Tat und Leben 
werden, fo werden wie einen Segen diefes Kongreſſes mitneb- 
men, der da bleibt. Damit ſchließe ich den 34. Kongreß für 
Innere Miffion.“ 

An den Kongreffen in Stuttgart, Stettin und Hamburg bat er 
nicht mehr teilnehmen können. Im letzten Augenblid immer glaubte 
er es fich verfagen zu müffen. Freilich, als er von dem Verlauf 
des Hamburger Kongreffes im Herbſt 1913 börte, empfing er 
mich ordentlich ungebalten, joweit dies bei ihm möglich war, 
daß ich ihm vorher nicht mehr davon geſagt hätte, wie ſchön es 
werden würde, und ihn nicht mehr aufgemuntert hätte, mitzu⸗ 
kommen. Der Sehsundachtzigjährige lebte und webte darin. Aber 
auch wenn er nicht teilnehmen konnte, bejchäftigte er fich eingehend 
mit dem Verlauf. Er las wirklich die gedrudten Derbandlungen 
bei feiner Treue im Kleinen, oder ließ fie ſich vorlefen, als feine 
- Augen ſchwächer wurden. Er kam woblvorbereitet zu jeder 
Sitzung des Tentral-Ausfhuffes, in der die einzelnen Referate 
des Rongreffes durchgearbeitet wurden. So bat er fih auch zu 
dem auf dem Stuttgarter Rongreffe 1909 verbandelten Thema 
„Mie bewahrt die Innere Miffion ihre KFigenart bei den wech- 
ſelnden und wachſenden Aufgaben?‘ eingehend in einem Auf» 
fa in der „Inneren Miffion im evangelifchen Deutfchland“ ges 
äußert. Er fühlte fich bier verpflichtet, als Schüler Wicherns 
zu den Leuten unferer Zeit zu reden, damit keine Derdunklung der 
Grundſätze und Ziele Wicherns erfolge. Seine Ausführungen 
find fo klar und überzeugend und weifen fo ganz auf die Gedanken⸗ 
gänge, wie wir fie immer wieder in Wicherns Schriften, bes 
fonders in feiner „Denkſchrift“, finden: 

„Es ſcheint mir nicht ein Vorzug des vorjährigen Kongreſſes zu 
fein, daß auf ihm zum erften Male die Srage angeregt und dis: 
Eutiert wurde, ob die Innere Miffion für die Beteiligung 
an ihr eine beftimmte befenntnismäßige Grenze ziehen müffe. 
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Dom Standpunkt der Eigenart der Inneren Miffion aus ift 
die Stage fo unnötig wie umfruchtbar. Das Evangelium, mit 
deffen Kräften die Innere Miſſion das Volksleben durchdringen 
und erneuern foll, ift doch keine Lehre, die man befenntnismäßig 
firieren müßte, fondern eine Heilsbotfchaft. Die Kirche, welche 
die volle Heilswahrbeit verfündigen foll, bedarf eines Belennt- 
niffes, welches diefelbe zufammenfaßt, und bat eine unverfälfchte 
und unverfürste Verkündigung desfelben zu fichern. Die wilfen- 
fchaftlihe Theologie bat die Pflicht, durch immer neue Der: 


tiefung in die Schrift an dem richtigen Verftändnis des Belennt- 


niffes und nötigenfalls an feiner Sortbildung zu arbeiten. Aber 
die Innere Miffion bat ſich mit voller Abficht ftets von allem 
Kintreten in die Eirchenpolitifchen Kämpfe, die fich in legter In= 
ftanz doch immer um die Aufrechterhaltung des Bekenntniſſes 


örchen, und von allen theologischen. Diskuffionen, welde wohl 


der Wiffenfchaft dienen, aber nicht dem Leben Srucht fchaffen, fern⸗ 
gebalten, fie bat jede, Parteinabme in denfelben abgelehnt. Es 
wear ja faft berzbewegend, wie von einer Seite ber um die Ge⸗ 
währung der Mitarbeit für eine freiere Richtung in der Theo 
logie gebeten wurde. Aber ich ſehe nicht ein, welche Inftanz der 
Inneren Miſſion diefelbe gewähren oder auf Grund einer angebs 
lih aus ihrem Begriff zu ziehenden Grenze verweigern follte. 
Wer der Überzeugung ift, daß unferem Volke nur durch die Bote 
fhaft von dem Heil in Chrifto gebolfen werden Eann und dafür 
zu arbeiten entſchloſſen ift, der treibt Innere Miffion. Zu unter: 
fuchen, ob feine Porftellungen von dem Heil in Chrifto genau die⸗ 
felben find wie die unferige, von der übrigens nichts weniger 
als feftftebt, daß fie jeder von uns gleichlautend formulieren 
würde, dafür gibt es Fein Tribunal, und die Innere Miſſion be— 
darf feines: 4 

Im gleichen Jahre bat dann wei bei der Eröffnung des 
vierten apologetifchen Inſtruktionskurſus zu Berlin ein perfön- 
liches Bekenntnis dafür abgelegt, in welchem Geift er felber die 
Innere Miffion treibt, und wie fie nach feiner Überzeugung über- 
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e haupt getrieben werden muß. „Es ift nicht wahr, daß der Streit 
der hriftlihen Weltanfchauung mit der modernen ein Streit um 
Zragen ift, die man mit Elugen Gründen bejaben und dann au 
mit Elügeren Gründen verneinen kann. Die moderne Welt will 
die chriftliche Wahrheit nicht, weil fie in ihrem Hochmut und 
Ihrer Genußfuht von der Sünde nichts hören mag, und weil 
ihre Selbftgerechtigkeit fich empört wider das Wort von der 
Gnade. Wer die hriftlihe Weltanfchauung verteidigen will, der 
muß fich, wie der Apoftel, des Evangeliums von der Sünde und 
Gnade nicht ſchämen, aus dem fie geboren ift. Dies Evangelium 
bat die Kirche ftets hochgehalten in dem Bekenntnis zu dem für 
ung gefreuzigten und auferftandenen Bottesfohn, den der Vater 
geſandt bat, und der unfer göttlicher Herr ift von Ewigkeit zu 
Ewigkeit, in dem Belenntnis zu dem Heiligen Geift, der in uns 
den Glauben wirkt und die Kraft eines neuen Lebens und die 
_ Hoffnung einer ewigen Seligkeit.“ 
Wer das letzte Jahrzehnt mit Bernhard Weiß in feiner in: 
gabe an die Innere Miffion durchlebt bat, kann nicht anders als 
aud von den ftillen Stunden der Arbeit und der Bemeinfchaft _ 
in feinem Hauſe in der Landgrafenftraße berichten. Kinmal 
waren e8 die Stunden der Vorbereitung auf die monatlichen 
Sitzungen des Tentral-Ausfchuffes, in denen Weiß mit dem Prä- 
fidenten D. Spieder und dem Gefchäftsführer alle wichtigen 
Stagen der Tagesordnung vorher durchſprach. An den Sigungen 
nahm er bis auf die letzten Jahre regelmäßig teil. Aufmerkſam 
börte er zu. Im letzten Jahrzehnt nahm er felten das Wort, 
aber wenn er ſprach, fo geſchah es immer zu geundfäglichen 
Stagen in großer Klarheit und tiefer Erfaſſung der Aufgabe, 
wobei es fich bis in die letzten Jahre hinein immer wieder zeigte, 
daß nichts von den Verhandlungen ibm entgangen war. 
Zum anderen waren es die Sitzungen des Komitees für deutfch- 
evangelifche Seemannsmiffion, die er bis zu feinem Lebensende 
geleitet bat. In tiefem Srieden, mit heiligem Ernſt und mit 
weitem Blid wurden die Beratungen von fachkundigen Männern 
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geführt. Außerordentlich glücklich war unter feiner Mitwirkung 
die Zufammenfegung des Romitees erfolgt, indem der Central: 
Ausfhuß für Innere Miffion und der Evangelifche Oberkirchen⸗ 
rat je zwei Mitglieder in das Komitee entſandten. Dieſe vier 
Mitglieder konnten noch zwei andere hinzuwählen und hatten 
den. Vorſitzenden zu beſtimmen. Die Zuſammenſetzung des Ko⸗ 
mitees bedeutete, wie auch der Erfolg der Arbeit zeigt, eine der 
beſten Löſungen von Zuſammenarbeit der Inneren Miſſion mit 
der organiſierten Kirche. Mit welcher Freude beteiligte ſich Weiß 
an jeder weiteren Entwicklung der Seemannsmiſſion! Wie oft 
fprad) er davon, wenn doch Oldenberg die Erreichung des Zieles 
noch erlebt hätte, das er fich fo oft geftedt bat, was aber erft 


deffen Nachfolger im Amt Superintendent Fritſch in Verbindung 


‚mit dem Dorfigenden D. Weiß bat in die Wege leiten Eönnen. 
Han kann nicht fagen, daß Bernhard Weiß auf dem Gebiete der 
Inneren Miſſion eine bahnbrechende oder fchöpferifche Kraft war, 
aber er war entbrannt von heißer Liebe Zu diefer Arbeit und 
batte ein reiches Verftändnis für ihr Wefen und für ihr Werden. 
Als Präfident und Pizepräfident des Centrals-Ausschuffes hat er in 
ſchwerer Zeit an der Inneren Miffion Wicerns feftgebalten, 


immer vwoieder in ihrer großen weltumfajjenden Aufgabe jie dar: 


getan und fie aufs neue feftwerankert in die Heilsoffenbarung. 
Den Streit der Rirchenpolitit und den wiſſenſchaftlich auszu—⸗ 
fehtenden Kampf tbeologifcher Lehrmeinungen bat er von ihrer 
Schwelle ferngebalten und um fo energifcher ihre fuchende und 


rettende Liebe zum Heil des Kinzelnen und des Volksganzen ber 


vorgeboben. Dabei bat er ihre Freiheit und Selbftändigfeit ge- 
wahrt und zugleich als ein Mann der Kirche die gefamte Arbeit 
der Inneren Miffion in den Dienft diefer Kirche geſtellt. Neue 
Wege wies er dem Central⸗Ausſchuß in der Aufnahme zentraler 
und zujammenfaffender Aufgaben, als viele früher vom Lentral- 


Ausfchuß geleiftete Arbeiten von den Landes» und Provinzials - 


vereinen für Innere Miſſion übernommen waren. Zu feinen 
Mitarbeitern aber ftand er wie ein Vater und Sreund, und dafür 
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danken wir ihn, die wir unter ibm und mit ibm Ban arbeiten 
dürfen, aus tiefftem Herzensgrund. 

Die Worte, die D. Seeberg, der Klachfolger von Weiß im Amte 
des Vizepräfidenten des Central⸗Ausſchuſſes für Innere Miffion, 
am Schluffe feines zum Gedächtnis von Weiß gefchriebenen Ar- 
tikels in der Februar-Nummer der „Inneren Miffion im Evan | 
geliſchen Deutfchland“ dem Heimgegangenen nacruft, mögen 
suh den Schluß diefes Gedenkbüchleins bilden: 

„Der Central⸗Ausſchuß nimmt Abfchied von feinem langjährigen 
Präfidenten und Vizepräfidenten mit dem Gefühl warmen Dan- 
fes für alle Liebe, die diefer Mann in raftlofer Tätigkeit und mit 
vorbildlicher Treue der Sache der Inneren: Miffion gewidmet 
bat. Bis in die letzten. Tage feines Lebens hinein bat fein ganzes 
Herz diefer Sache gebört, und haben feine Gedanken lebhaft fich 
mit ihr befchäftigt. Wenn man ihn auffuchte, jo waren es immer 
wieder Dinge der Inneren Miffion, nach denen er fragte, und 
auf die auch noch der Neunzigjährige mit wunderbarer Srifche 
des Gedächtniffes und des Urteils einging. Die Treue, die Weiß 
damit bekundet bat, bildet den Schlußftein in dem Bilde feiner 
einfachen, fchlichten, fleißigen und zähen Perfönlichkeit. Wir dan: 
fen Bott dafür, was er durch diefen Mann unferer Kirche gegeben 
hat, und dafür, daß er ihn uns fo lange erhalten bat. Wie fein 
Name in der Wiffenfchaft noch lange unter den beften genannt 
werden wird, fo wird auch in der Inneren Miffion der Flame 
Bernhard Weiß ftets dankbar erwahnt werden.“ 
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e Freuausgabe der Septemberbibel 
vom Jahre 1522 


rDastewe 
| Teftament Deutzſch 


Vuittemberg 


Ungelürzter und unveränderter Neudruck der erften Ausgabe von Luthers Über: 
fegung des Neuen Teftaments, der Septemberbibel vom Jahre 1522. Heraus: 
gegeben vom Gebeimen Obertonfiftorialrat Profeffor D. Dr. G. Rawerau, Vor⸗ 
fitgender der Königl. Rommiffion zur Herausgabe von Luthers Werten, und 
D. theol. ©. Reichert⸗Giersdorf. Mit einer als Beilage eingefügten gefchicht- 
liben Einführung von Gebeimrat D. Rawerau. Gedrudt nach Angaben und 
unter Auffiht von Profeflor F. 5. Ehmde bei Knorr & Yirtb in Muͤnchen in der 
Ehmcke⸗Schwabacher. Die ungefähr 260 handgemalten farbigen Jnitialen der 

= Vorzugsausgabe von Anna Simons. 
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m Dezember 152} begegnen wir in den Briefen Luthers, der ſeit dem Mai dieſes 

Sahres auf der Wartburg den Schug feines Burfürften gegen die bedrohlichen Sol- 
gen der Reihsacht genoß, der Ankündigung, er ſei mit ver Überiegung des Neuen Tefta- 
menis ins Deutfche befchäftigt. Im März 1522, nach feiner Ruͤckkehr nach Wittenberg, 
Eonnte er ſich an die Durchſicht und Verbefferung feiner auf ver Wartburg begonnenen 
Überfegung madhen, wobei ihm Melanchthon fein treuer Bebilfe war. Trogdem ihm 
die Arbeit fo ſchnell von der Hand gegangen war, hatte er fie nıcht leicht genommen. 
Er legt darüber das bezeichnende Beftändnis ab, jetzt merke er erft, was Überfetgen 
heiße. Bald machten ihm ſprachliche Aus druͤcke zu fchaffen, daß diefe nur recht volrs- 
tümlich wären, und nicht Wörter des „Schloffes und Hofes“, bald Handelte es ſich um 
genaueres Verftändnis der Dinge, die im Bibeltert erwähnt werden. So machten ihm 
dte Münzen der Alten zu fchaffen, um die entfpredhende deutfche Bezeichnung dafür 
zu finden. Und als es ſich um diein Off. Joh. 2] Aufgeführten Zdelfteine handelte, 
mußte fogar die Schatzkammer des Rurfürften das Anfchauungamaterial liefern, da= 
mit er, der auf diefem Bebiete aänzlich unerfahren war, eine Vorftellung davon erhielt, 
welches die verfchiedenen Uamen, Arten und. Sarben diefer Eoftbaren Steine wären. 
Wer ein Stud des Manufkriptes durchgefehen und der Text feftgeftelit, fo wanderte 
es zum Druder, der Melchior Lotther »er Jüngere in Wittenberg war. Schon im 
September 1522 war der Drud des umfangreichen Buches beendet, und troß deshohen 
Dreifes mußte fchon im Dezeniber desfelben Jahres eine Zweite Auflage ausgegeben 
werden, und raſch folgten neue Auflagen und nicht minder (nach heutiger Auffaffung: 
unbefugte) Nachdrucke anderer Druderverleger. Zum Unterfchied von der zweiten 
Auflage und den übrigen Ausgaben führt der erfte Drud den Namen Septemberbibel., 





Und diefe erfte Ausgabe, die das Neue Teftament den Deutfcen in ihrer Sprade 
brachte, ift die Vorlage für den Neudruck gewefen, den wir im Jahre des Reformations- 
jubildums begonnen haben und jett denen darbieten können, die fich trotz aller Text: 
revifionen und Neuübertragungen den Sinn und die Sreude für die Wucht und die 
Würde des urfprünglichen Lutherwortes in heiligen Texten gewahrt haben. In hand» 
lichem Umfange bringt unfere Ausgabe den ungeänderten Text der Ausgabe von 522 
und verzichtet auch nicht auf die vollftändige Wiedergabe der bedeutfamen Zugaben, 
die Luthers Aand der erften Ausgabe beigefügt hatte, So, was man leider ungefähr 
feit dem 30jdhrigen Kriege in unferen Bibeln nicht mehr lieft, eine Reihe von Vor: 
reden, wie eine auf das Banze des Kleuen Teftaments, in der er betont, daß diefes 
Bud) das „Evangelium und Bottes Verheißung, daneben auch Geſchichte beide derer, 
die daran glauben und nicht glauben“ enthält; daran fchließt fid) eine Furze Beleb- 
rung darüber, „welches die reinften und edelften Blicher des Heuen Teftaments find. 
Dann befondere Vorreden bei den einzelnen Briefen, am ausführlichften bei dem 
Römerbrief, in dem er die Sauptbegriffe diefes Briefes erläutert: Befe und Sünde, 
Gnade, Blaube, Gerechtigkeit, Sleifch und Geift. Und nod) zwei andere Bleine Bei: 
gaben find wertvoll. Einmal die Bloffen oder Marginalien, das find bald Eürzere, 
bald ausführlichere Randbemerkungen, in denen Luther dem Lefer das fpracbliche 
oder inhaltliche Verftänsnis manch fhwieriger Tertftelle ſchlicht und lichtvoll eröffnet; 
dann das Regifter über die Bücher des Neuen Teftamente, ein Zeugnis von Luthers 
innerer Sreiheit und Selbftändigkeit, worüber die Einführung das Voͤtige fagt. 


Den Drud unferer Heuausgabe beforgte nach Angaben und unter Aufficht von Pro: 
feffor F. 4. Ehmcke die Druderei Rnorr & Zirth in München in der Ehmde-Schwa: 
| bacher, die durch Typen und Initialen ergänzt wurde, die der Künftler für diefen 
Drud befonders fchnitt. Bei der Tertfeftftelung und der Durchficht der Korrekturen 
erfreuten wir uns der treuen Mithilfe vom Geheimen OberEonfiftorialrat Profeffor 
D. Dr. G. Kawerau, dem Vorfitzenden der Rönigl. Kommiffion zur derausgabe von 
Luthers Werken, und einem ihrer Mitarbeiter, D.theol. O. Reichert. Beheimrat Pro= 
feſſor D. Dr. Rawerau ift auch Derfaffer des Einführungstertes, der als Beilage un: 
ferer Ausgabe beigefügtift. Die Vorzugsausgabein 190 Abzuͤgen auf handgeſchoͤpftem 
Bütten und in Leder gebunden ift von der Münchner Schrifttünftlerin Anna Simons 
mit über 200 Handgemalten farbigen Initialen ausgeftattet worden. 
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Diefer einmalige Meudrud der erften Lutber-Überfegung 

des Neuen Teftaments ift in zwei Ausgaben erbältlid: 
Ausgabe in 2800 Abzügen auf gutem, bolzfreiem Papier, in Edel⸗ 

pappband gebunden ... cr cre error eeenenennn. 25 Marl 
Vorzugsausgabe in 190 benummerten Abzugen auf bandgefchöpf- 

tem Bütten, mit je ungefähr 260 bandgemalten farbigen Jnitialen 

von Anna’Simons .. ne nee hir 66 
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Zum Gedächtnis von D. Dr. Bernhard Weiss, 


wirklichem gemeimen Rat Professor der 
Theologie an der Universität Berlin. In 
Verbindung mit Freunden und Schülern des 
Verstorbenen hrsg. von Wilhelm Scheffen. 
Berlin, Furche, 1918. 

85P. port. 22cm. 


I, Theology--Adäresses, essays, lectures. 


2. Weiss, Bernhard, 1827-1918. 1. Weiss, 
Bernhard, 1827-1918, „17. Scheffen, Wilhelm, ed. 


I) 


QL 


—. 


FE > CCSC/mmb 
) =, % 





